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Bet: und Opfertag! 


„Als wir denn nun Zeit haben, fo laſſet uns Gutes tun an jeder- 


mann, allermeiit aber an des Glaubens Genoſſen.“ 


Erihütternd find die Nachrichten, 
die in letter «Zeit iiber die Not un- 
ſerer Glaubensgenoſſen in Rußland 
von dort hierher gelangen. Hunger 
und Blöße, Gefangenichaft und Ber- 
bannung find das Los taujender un- 
ferer Geſchwiſter. Mander von bier 
hat noch feine alten Eltern, andere 
ihre Kinder, nod) andere ihre Ge 
fhmwiiter drüben. Sie alle bemüben 
fid) zweifellos die Not ihrer Lieben 
dort nach Möglichkeit zu lindern. Es 
find aber noch viel mehr, die hier 
niemand haben, der ihrer bejonders 
gedächten und ſich ihrer deshalb an 
nähmen. Sollen fie verderben, ohne 
dab wir den Verſuch machten aud) 
ihnen zu helfen? Was hilfts, lieben 
Brüder, jo jemand jagt er habe den 
Glauben, und bat doc die Werfe 
nit? Kann auch der Glaube ihn je 
li g maden? So aber dein Bruder 
oder deine Schweiter bloß wäre und 
Mangel hätte der täglichen Nahrung, 
und jemand unter Euch ſpräche zu 
ihnen: Gott berate euch, wärmet euch 
und fättiget euch; gäbet ihnen aber 
nidit was des Leibes Notdurft iit: 
was hülfe ihnen das? Alſo auch der 
Slaube, wenn er nicht Werfe hat, iit 
er tot an ihm felber: Jak. 2, 14—17. 
Dieweil wir Zeit d. h. die Möglichkeit 
baben wohlzutun, dieweil e8 die 
Frucht unſeres Glaubens iit, follen 
und müſſen wir unſern Gejchwiitern 
helfen. Zu diefem Zwecke ſoll, wenn 
es Gottes Wille iit, am 28. Oktober 
. J. m der Ufrainer Halle, Ede 
Prichard und Arlington, Winnipeg, 
bon den Mennoniten und Mennoni 
ten Brüdergemeinde gemeinichaftlich 
ein Bet- und Opfertag gefeiert wer 


10. 


den. Die Chöre diejer Gemeinden 
werden durd) ihre Lieder und ver 
fchiedene Redner durch Anjprachen 
den Tag zu einem inbaltsreichen zu 
machen verfuchen. Sedermann bat 
freien Zutritt und ijt freumdlichit ein 
geladen, Der Ertrag der Stolleften 
ſoll ausſchließlich für Rußlandhilfe 
verwendet werden. Wenn unüber— 
windlicher Verhältniſſe wegen nicht 
Aenderungen getroffen werden mit 
fen, soll folgendes Programm zur 
Ausführung fommen: 


Kon 10—12 Uhr vormittags: 
Semeindegelang, 

Lied vom gemtichten Chor, 
Einleitung und Gebetsitunde 
Lied vom gemiichten Chor, 
Lied vom gemilchten Chor, 
Teitrede, 

Lied vom gemiſchten Chor, 
Lied vom gemiichten Chor, 
Schlußwort, 

Lied vom gemiſchten Chor, 
Gemeindegeſang, (Ktollefte). 


Sal. 6, 


Bon 4—6 Uhr nachmittags: 
Semeindegejang, 
Lied vom gemischten 
Lied dom gemischten 
Einleitung, 

Lied vom gemischten 
Lied vom gemijchten 
Tseitrede, 
Lied vom gemischten 
Lied vom gemiſchten 
Lied vom gemilchten 
Schlußwort, 
Lied vom gemiſchten Chor, 
Lied vom gemiſchten Chor, 
Gemeindegeſang, (Kollefte). 
Das Komitee, 


Chor, 
Chor, 


Chor, 
Chor, 


Chor, 
Chor, 
Chor, 


—i 


Das Buch Hiob. 


— —— — 


In dieſer Zeit vieler Trübſale 
ſollte das Buch Hiob geleſen und 
beachtet werden. Es hat die große 
Aufgabe betrübte Seelen zu tröften. 
Einige Blide auf das Buch möchten 
Beranlaijung neben diejes oft über- 
jehene Buch zu werten. Die folgenden 
Notizen find teilweiſe den Schriften 
des Dr. |. A. Huffman und einer 
Aniprade von Dr. Schäfer entnom- 
men, wie auch aus anderen Schriften. 
Die Lejer aber werden den wahren 
Segen finden im perſönlichen Stu- 
dium diefes wunderbaren Buches. 

Diefes Buch iſt ja der Gegenitand 
vieler Angriffe jeitens der Pibelfein 
de geweſen und iſt im Ganzen jehr 
unbefannt und von vielen mißpver 
tanden. Der Schreiber des Buches 
iſt unbetannt, tüchtige Bibelforjcher 
wollen an Moſes denfen und vielfad) 
wird jo angenommen, dab d. tüchtige 
Author des Buches Mojes war. Es 


muß um dad Jahr 2000 vor 
Chriſto geichrieben worden fein und 
möglicherweife das älteite aller Bi- 
belbücher jein. Namen in diefem Bu- 
che, wie Uz erinnern an 1. Mofe 22, 
21; 36, 28 ja ſchon in 1. Moje 10, 
23 wird der Name Uz erwähnt. So 
fünnen wir jchließen, wie auch aus 
dem Reichtum des Hiob, daß er einer 
jener großen Hirten war, wie ein 
Abraham oder auch Mojes, defien 
Reichtum in den Herden beitand. 

Es aibt im Grunde genommen brei 
Anfihten im Blick auf das Bud 
Hiob: Die eine Anſicht iit, dab es 
ein erdachtes Spiel, ein Drama it 
u, feinen geidhichtlichen Hintergrund 
bat. Die zweite Anficht iit, dab das 
ganze Bud rein aeihichtlicy ift und 
feine Ergänzungen vom Author bat. 
Die dritte Anſicht iit, dab das Bud 
einen geſchichtlichen Hintergrund 
bat und dab der Schreiber Ergän- 


Weitere Batichläae und Velehrungen über Wahr: 
beiten und Kehren der Heiligen Schrift, 


... 


für 


öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 


von + Hermann Nenfeld }. 


22. Erneuerung, Nenbelebung der 
Glänbigen. Nömer 8, 12. 13; 12, 2. 
Epheſer 4, 22—24. Ebr. 10, 22 
95: 12, 12—17. Und 0, der Worte 
jind jo viel, die von diejer Wahrheit 
reden. Es iſt aber nicht, wie es einige 
aus Unwiſſenheit gemeint, auf’S meue 
ſich befehren oder gar wiedergebo 
ren werden; das meint das Wort 
nicht von den Gläubigen. Sondern, 
weil der Gläubige beitändig verſucht 
und angefochten wird von dem Teu 
fel, ımd wie der Apoſtel jchreibt, 
dab in feinem Fleiſche nichts Gutes 
wohnt, Nom. 7, 18, darum jteht 
er auch beitändig in Gefahr, irgend 
wie und wo fich zu verjchuldigen, zu 


zungen Ddurd seine Gigenart im 
Schreiben hinzugefügt bat. Diele 
legte Anficht wird wohl von den mei 
iten Bibelfreunden geteilt. Im Blick 
auf Hiob gehen ſich die Anfichten aud) 
auseinander. Eine Schule will in 
Hiob einen frommen Mann fehen, 
welcher aber jelbjt gerecht und mür- 
riſch einer Reinigung von nöten hatte, 
Diefe Anficht rechtfertiat die Freunde 
Hiobs in ihren Veichuldigungen. Die 
andere Anficht iit, daß Hiob ein from 
mer, ein gerechter Mann war, deifen 
Leiden die Abficht hatten den Feind 
zuichanden zu macen und Gott in 
feinen Kindern zu preiien und zu 
rechtfertigen. Dieje letzte Anficht wird 
beleat durch das Zeugnis des Herrn 
bon Hiob, welches ihn gerecht daritellt 
vor den Stindern Gottes und dem 
Zatan, und zivar zweimal. 

Es läßt ſich das Bud) eiwa wie 
folgt einteilen: 

1. Die Einführung des Hiob, 1, 
1—5. Hier ſehen wir jeine Heimat, 
feinen Reichtum und jeine Familie, 
wie auch feine Frömmigkeit, melde 
ſich befonders aud in den Gebeten 
fiir feine Slinder ausdrückt. 

2. Die erite Anklage vom Satan. 
1, 6—12. Der Herr preiit feine 
Macht im Blick auf den frommen 
Siob. Satan Soll die Herrlichkeit 
Gottes in feinem froramen Knechte 
Siob jehben. Der Satan aber verad) 
tet die Rrömmigfeit und fiebt min 
Seuchelei in dem gerechten Siob. 

. Die erite Probe. 1, 13 
Serr aber fieht in Hiob die Echtheit, 
mwelche fich in Leiden bewähren wird 
und aibt dem Satan Madıt Hiobs 
Schüße anzugreifen um in feiner 
Liebe und Wertung des Hiob gerecht 
fertigt zu werden. O wenn Siob nur 
gewußt, wie Gott und Engel und 
Teufel ihn beachteten in jeinem Ber 
halten im Wohlſtand aber aud in 
den Leiden, wie wäre ihm das zur 
Ermutigung gemwejen! O meld) einen 
großen Dienit haben doch die Leiden 


22. Der 


berimreinigen und zu befleden. Wa— 
rum auch nach 2. Cor. 7, 1 die Gläu— 
bigen jo belehrt und ermahnt wer- 
den. Aber nicht nur durch Uebertre— 
tung fondern aud) durch Unterlaffung 
des Guten fann geſündigt werden, 
und darum it denn Erneuerung not- 
wendig, durch Buße tun, erfennen, 
berenen, befennen, geborjam werden. 
Es iſt auch Bedürfnis des Gläubigen 
von Seit zu Zeit jo fich erneuern; 
worauf auc das Abendmahl 1. Kor. 
11 ımd das Wort vom Füßewaſchen 
Sob, 13 hinweiſt. Wo es unterlafien 
wird, ijt Gefahr, darum notwendig 


das zu tun und zu lehren 1. Cor. 9, 
24- -97. 


der Heiligen! Sie jollen Gott preifen 


und Satanas zujchanden madıen. 

4, Die zweite Anklage. 2, 1—7. 
Der Satan erreichte nicht, was er 
gerne wollte. Hiob lieh fi in feinen 
ſchweren Verluſten nicht beivegen zu 
jiindigen, denn es heißt: „In dieſem 
allem ſündigte Hiob nicht ımd tat 
nicht8 QTörichtes wider Gott.“ Der 
Teufel wurde ganz zufchanden und 
Gott wurde verberrlidt. Satanas 
aber ſah immer noch Unechtes, Heu- 
chelei in dem Hiob. Er iſt fromm 
aber nur des Guten wegen, welches 
Gott ihm aegeben. Er liebt in Wirk— 
lichkeit nicht Gott und iſt nicht Fromm, 
aus reinen Motiven. Er iſt von Gott 
befauft ımd nicht treu aus reinem 
Herzen. Gott aber jchenft feinem 
Knechte Vertrauen und lobt ihn in 
der Gegenwart der Kinder Gottes, 
dee beiligen Engel und des Satans, 

5. Die zweite Probe, 2, 7—10. Um 
Zatanas zu zeigen, daß der Hiob 
rein und geredt iſt, wird er dem 
Satanas zur weiteren Probe über— 
neben. Nett darf Satanas ihn an- 
greifen mit Krankheit. Er tut e8 
nicht und darf es nicht, ohne die Er- 
laubni8 vom Serrn. Aber nachdem 
der Herr ihm Freiheit gegeben, hat 
Satan Macht Hiob zu ſchlagen mit 
Böſen Schwären von der Fußſohle 
Bis zum Scheitel. Ein furdtbarer 
Ausſatz, mit heißem Brand und bö- 
jem Jücken quält Tag und Nacht nım 
den armen Knecht des Serrn. Er 
fragt ſich ängftlid warum und zagt 
und klagt. Doc verfündigt er fid 
auch in diefem ſchweren Leiden nicht. 
Diefe jchwere Krankheit wird be- 
ichrieben in folgenden Verſen: 2, 8. 
12; 19, 17: 7, 4, 14: 18, 27: 80,30, 
Zu den Proben fommt nun nod, 
dab fein närrifches Weib ihm ratet, 
er ſolle Adje jagen zu Gottund fein 
Leben enden, foll fterk- » ftellte 
fi auf Seite des F O0 ss wurde 
deshalb vom 7 


; Nicht ange 
taitet, ee KR 











6. Die dritte aroße Probe für Hiob 
fam, als jeine Freunde famen und 
ftatt ihn zu tröften, mit Satanas 
ihn verurteilten ımd eine Schuld ju- 
chen wollten. Wir finden nicht, daß 
Gott fie gefandt noch ihre Worte oder 
Anklagen gegen Siob rechtfertigt, im 
Gegenteil, der Herr jtraft fie über 
ihre Reden. Der Herr ſprach zu The- 
man: Mein Zorn iit erarimmt über 
dich umd über deine zwei Freunde; 
denn ihr habt nicht recht von mir ge- 
redet wie mein Knecht Hiob“. Hiob 
mußte für fie beten und fie mußten 
Opfer fiir ihre Torbeiten bringen. 
Dieje Angriffe auf Hiobs Gerechtig- 
feit und feine Antworten finden wir 
in Rap. 2, 11 bis 37, 24 berichtet. 
Die Freunde weinen zuerjt fieben Ta- 
ae, das war die übliche Weije, einen 
Toten zu beweinen, fiehe 1. Moje 
50, 10. So beweinten die Freunde 
ihn, wie einen Toten. Siob unter— 
brach die Stille... Der vermeint- 
liche Troft artete aus zu harten Be- 
ichuldigungen. Statt zu tröjten, wur- 
den fie dem Hiob eine Bürde, eine 
Verſuchung. Man fiebt in den Neben 
der Freunde Hiobs zwei verjchiedene 
Richtungen. Die eine Anſicht iſt; Die 
Freunde Siobs find tief Fromme 
Männer. Ihre Lehre, dab alle Lei 
den eine befondere Sünde zum Grun— 
de haben und Hiob deshalb ein Sün— 
der jein muß, weil er folche Leiden 
erdulden muß, ſei eine rechte Lehre. 
Andere hingegen ſehen dieje drei 
freunde anders an. Sie alauben, 
dieſe Freunde waren nicht vom Herrn 
geleitet, reden menſchlich, wollen 
Siob verwunden, jtatt tröften und 
ihre Lehre, da8 Leiden immer die 
Folgen von Sünden find, it nicht 
recht, ilt eine faljche Lehre. Der from 
me Siob mußte fpäter für feine 
Freunde, für die leidigen Tröſter be 
ten und dann wandte der Herr das 
Gefängnis Hiobs und heilte alle jei- 
ne Schmerzen und gab ihm wieder, 
was Satan ihm geraubt hatte. 

7. Die große Antwort Gottes fin 
den wir, Kap. 38 bis 41, 26. Auf 
diefe Reden ſchweigt Hiob und hut 
Buße in Staub und Aſche. Der Herr 
wandte jein Gefängnis und Hiob 
ging aus der großen Probe geklärt 
und rein vor Gott hervor zum Mer 
ger des Satans. Sein Ende war im 
Frieden. So will diejes Puch ums 
bor allem die große Wahrheit zei- 
gen, dab die Kinder Gottes oft auch 
zu leiden haben, damit der Herr in 
feinem Walten, in feinem Kampfe 
gegen Satanas gepriejen und gerecht- 
fertiat werde. Mein Gottesfind wird 
aus dem Tiegel der Leiden beſchädigt 
bervorgeben, welches aufrichtig it, 
weſches auch in ſchweren Stunden 
feithält im Gottvertrauen. Das Gold 
wird durch Feuer nur geläutert und 
wirft endlich das Bild feines Schmel 
zers ab. Die Leſer möchten beim Ye 
fen des Buches an folgende Tatſa— 
chen denken, um Siob mehr zu ver- 
ſtehen: 

1. Die Dunkelheit der Zeit, in 
welcher Siob lebte. Er hatte feine Bi— 
bel, fein Prophet nod Mann Gottes 
fam ihm zur Hilfe. 

2. Daß feine Leiden ſehr ſchwer 
waren, jein ganzes Gut wurde ihm 
genommen in fo furzer Zeit, feine 


Mennenitiihe Rundſchau 


Kinder itarben auf einen Tag und 
fein ganzer Leib wurde franf. 

3. Reine Perſon vor ihm hatte 
ähnliches erfahren und er fonnte auf 
feinen jchauen, welcher durch ſolche 
Leiden wieder zu bejjerem Zuitande 
aefommen war. Er hatte feinen wah- 
ren Tröiter. 

1. Dat auch jelbit jeine Frau ihm 
eine Verſuchung wurde. 

5. Das Siob jeinen Erlöjer fannte 
und an die Auferitehung glaubte. 

6. Daß der Herr von den Menjchen 
in dem Verhältnis Korderungen 
jteflt, wie ihm Licht gegeben worden 
it, denn welchem viel vertrauet iſt, 
von dem wird man auch viel fordern. 

7. Daß Hiob von Gott gerechtfer: 
tigt, aber vom Satan und feinen 
Freunden immer in Verdacht gehal- 
ten wurde, 

Möchten diefe Zeilen etwas Ver— 
anlajjıına geben, daß die lieben Leſer 
auch Troft und Mut im Lejen diejes 
wunderbaren Buches finden, wie 
Schreiber diejer Zeilen. 

Herzlich Editor und Leſer grüßend, 

N. N. Hiebert. 


Gottlofinfeit — Elend. 
(aus Rußland.) 


Es iſt ſchwer, fich ein richtiges 
Bild von dem zu machen, was eigent- 
lich im Lande vorgeht, und wie es 
itebt, bejonders fiir einen der ein- 
ſeitig die Sache betrachtet und nur 
die arell in’s Auge fallenden Facto- 
ren in Betracht zieht. So fuhr ar” 
wiederum unlängit ein ganzer Bug 
mit Inturiſten die Bahnitrede n-- 
Ssefaterinoslav bis Odeſſa. 
Vertreter, wohl bauptiählih von 
Amerifa berfommend, hatten das 
aroßartige Bauwerk am Dnjepr in 
Angenfthein genommen. Natürlich 
bat fie das Werf imponiert. Aber 
leider find ſolchen großen Leuten, die 
ja aleichjam eine ganz andere Wu 
Daritellen, die aewöhnlichen 
lichen in unſerm Lande mit ihren No- 
ten und Beſchwerden in den Kollefti 
ben, von feinem Nnterefje. Nicht ein- 
mal Zutritt darf denen vom Lande 
gewährt werden bei joldhen Gelegen— 
beiten. Auf Salteitellen wird der Zug 
jofort von der G. P.U. umitellt, fo 
dab don den aewöhnlichen Sterbli- 
chen niemand Zutritt bat zu den Gä— 
ten. Und weiter dampft der Zug, und 
nur in den größeren Städten wird 
den Gäſten der allerbeite Empfang 
bereitet. Aber die Serrichaften 
jollten mal in die Arteljs der Dör 
fer bineinichauen, und die vielen 
von Nummer gebeugten Yeutchen der 
Kolleftive ſehen, jowie das frivole 
zuniiche Benehmen derer, die jenen 
befeblen! Sie, die Serrichaften der 
anderen Welt follten mal die dün 
nen, fleiigen Krautjuppen des ar- 
men BDorfsbewohners foiten, welche 
er jeht jchon wieder nad dem trode 
nen Mikjabr von heuer, obne Brot in 
vielen Fallen, (ſchon nicht zu ſpre— 
chen won Fleiſch oder Fettipetien), 
aenteen muß. um irgendwie fein 
Dajein zu friiten. Na, es flinat das 
fait unglaublich, dab in jo einem 
Qande, mo es weder Herr noch Knecht 
geben ſoll, daß dort der größte 
Zwang ausgeübt wird von einigen 
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Wenigen, die die Gewalt in den 
Händen haben, weil fie zur Wartet 
gehören oder ihr zugetan find. Es 
ift wirklich eigenartig in diejer Hin- 
fiht: So erzählt unſer Nachbar im 
Dorfe, ein biederer Mann, einer von 
den vielen, die tagtäglih im Artelj 
ochien, und dann zuhauſe fnapp ein 
Stück Brot haben, und auch für ihre 
Arbeit im Artelj das runde Jahr 
hindurch kein Geld Friegen: „Wenn 
allgemeine Verſammlung it und 
dann abaeitimmt wird, hebt alles 
die Hand zu den ſchon vorher abge- 
taten Beſchlüſſen und Rejolutionen, 
was 3. B., Getreidebeihaffung und 
andere Angelegenheiten anbetrifft. 
Niemand wagt Einwendungen zu ma- 
chen, wenn der Beihluß auch dahin 
lautet, ſogar das Letzte herzugeben, 
um den Plan auszufüllen. Denn die 
von der Bolit-abteilung find ja auch 
zugegen. Und was tut der Arme 
nicht, um es nicht mit denen zu tuen 
zu friegen.“ Na, das iſt der arme 
Bauer, oder wie man ihn jeßt nennt 
Kollectivift. Manch einer mag 
bier einwenden: Es iſt ja fo biel- 
fach auspoſaunt worden, daß ei" 
jeder Kollectiviſt wohlhabend werden 
ſoll. Damit geſteht man eigent-» 
lich ichon, daß er ganz arın geworden 
iit durch den berühmten „5-Jahre 
an“. Kein Wunder auch, daß dieſes 
neicheben iſt: Zuerit hat man die Be 
völferung mit Droben und Schreden 
aus den Dörfern berausgeängitigt. 
Alle find von ihrer Stelle gerückt und 
viele, ſehr viele von denen, die einit 
ſozuſagen an der Scholle Flebten ir- 
ren jeßt umber durc das Land und 
ſuchen unterzufommen in den großen 
NRegierungsunternehmen, Bauten u. 
ſ.w. um ihren Unterhalt zu verdie- 
nen. Behagt es ihnen dann auf ei- 
ner Stelle nicht, dann ziehen fie 
eben weiter. Auf ſolche Weife ijt die 
Arbeiterzabl in den Regierungsun- 
ternehmungen beträchtlich geitiegen, 
weil die Yandesarbeiter weniger wer— 
den. Nun foll ja die Arbeit auf dem 
Lande auch mechanifiert werden, und 
es werden aroße Tractore und Kom— 
binen auf's Land geichidt, aber 
ſchließlich muß doch der arme halb 
verbungerte Adergaul und der nicht 
minder bungrige „Sollectivift” wie— 
der herhalten, denn die verjagen letz— 
ten Endes nicht, wie die vielen Ma- 
chinen unter mangelbafter Bedie- 
nung, jondern laſſen fich fneten und 
drücken, preſſen und unterduden. 


Es mag ſcheinen, daß der Fabrid- 
arbeiter und Bautearbeiter befjer da- 
ran iit, als der Dorfbewohner, weil 
er einen beitändigen Lohn in Geld 
ausbezahlt kriegt. Aber der induitri- 
elle Arbeiter iſt auch nur jchlecht ab. 
Er friegt feine PBrotrationen wohl 
taalih für feine Familie aber das 
wird ibm vom Lohn abgerechnet und 
zwar beträctlih teuer. Er jagt: 
„Dem Arteljer nimmt man das Brot 
ab für einen Rubel das Pud — uns 
verfauft man es für einen Rubel 20 
top. das Kilo.” Das Schlimmite 
bei all dem iſt und bleibt der lIm- 
itand, daß die allgemeine Not und das 
bielfache Elend ımter der Bevölke— 
rung verdeckt gehalten wird und 
vielfach künſtlich unterhalten und ver- 
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ſtärkt wird. — So mird, 3. B,, die 
Tatſache der allgemeinen Dürre im 
Lande in allen möglihen Tonarten 
verfleinert und als nichtsſagend dar. 
geitellt, als ganz unbedeutend, wäh. 
rend die Dürre in den Ver. Staaten, 
nad) ihren Ausjagen, einen Verluft 
bon einer halben Milliarde verur. 
ſacht haben fjoll. — BDarumr wollen 
auch die Beamten der verichiedenen 
Redierungsunternehmungen nicht 
aufs Land gehen, um den wahren 
Beſtand fich anjehen; fie machen fid 
blind und taub zu den wahren Zu. 
ſtänden auf dem Lande. 

Wir wiſſen es bier in diefem Lan— 
de, dab es auf der Welt viele unzu— 
friedene Elemente gibt unter den Ar. 
beitern. Wenn deren Ideal auch die 
Gottloſigkeit ift, und „das Freiſein 
von allen menichlihen Ordnungen” 
— dann ſollten die mal für eine Zeit 
in den ordnungslofen Serenfeffel der 
Hottlofigfeit unjeres Landes unter. 
tauchen! Sa, bier fehen wir zu Ge. 
nüge was es heißt, und was e8 in 
ſich ſchließt: Los von Gott, los von 
Glauben, los von Vertrauen. — 
Denn das „Los von Gott“ ſchließt 
eben ſolches alles in ſich. Das findet 
man aus, wenn man ſich unter Ar— 
beitern dieſes Landes bewegt, wie es 
der Schreiber dieſer Zeilen tagtäglich 
tut. Ja, da werden auch die Gemü— 
ter, die im moraliſchen ſittlichen Be— 
ſtreben, um ſchon nicht von Religion 
zu ſprechen, ſich verſuchen aufrecht zu 
erhalten, um eine gewiſſe Unſchuld 
zu bewahren, verwundet, beſudelt und 
mit moraliſchem Kot beworfen bon 
dem gemeinen Volke, Nedet etwa ein 
Befferdenfender, deſſen Bhantafie 
nicht beſchmutzt iſt und deſſen Mund 
nicht voll iſt von den allerſchändlich— 
ten Fluchworten und Läfterungen, 
genen dieſen allgemeinen Frevel, 
dann wird er ſogleich berichrieen 
verjpottet und verflucht, entweder ala 
ein Evangeliit oder als ein Heiliger 
oder wer weiß nicht mas noch. — Na, 
da jehen wir zur Genüge die Früchte 
der Gottlofigfeit; denn unter diefer 
veritehbt man in diefem Lande den 
fleifchlihen Trieben volle Freiheit zu 
neben, und fich deſſen nicht nur nicht 
ſchämen, fondern fich vielmehr damit 
brüften. Na, die gottlofen Menſchen 
prablen fich der Gottlofigfeit und zu- 
gleich all der Schlechtigfeiten die ih- 
rem Treiben gelingen. Und denfe 
man nicht, daß diefes nur unter den 
Schichten des memeinen Pöbels der 
all fei. — Sehen wir uns die jo- 
nenannte Nntelligenzia an. Schrei- 
ber diejes arbeitet tagtäglch in einer 
Dffice, hat e8 alfo mit denen zu tuen, 
die fich zur Intelligenz zählen und 
was reden ımd bringen diefe hervor, 
die fich Ingenieure, Techniker, Srup- 
penarbeiter der verjchiedenen Abtei- 
lungen nennen, auch Mechaniker bis 
hinauf zu Betriebsleitern (Direfto- 
ren)? Auch bier die zyniſchen Re- 
densarten, und das Prahlen mit 
„Seldentaten” auf dem Gebiete ge— 
ichlechtliher Vergehungen, die gar- 
nicht als Verbrechen angejehen wer— 
den. Much bier fortwährend Fluchen 
und Schmwören, denn Gottlofigafeit 
ichließt ja auch die „freie Liebe“ ein. 
wo der Menih nah jeinen Lüſten 
leben fann. — Und die armen fin- 
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der die unter ſolchen Verhältniſſen 


heranwachſen; die find wahrhaftig 
zu bedauern. Na, wenn fi derer 
nicht eine befjerdenfende Mutter oder 
Großmutter erbarmt, dann wachſen 
die zu Proletarierwailen heraus, die 
ihr Dafein auf eigene Faust friſten 
mit Stehlen und Gaunern auf den 
Straßen, den Märften und auf grö- 
beren Stationen in den Wartejälen. 
— Ad) da jeufzt denn mitunter mand) 
ein treues Vater- oder Mutterberz; 
mit Bangen denft man der Zeiten 
wo doc wenigstens am Sonntage 
die Menichen frei waren, um ihre 
religiöfen Bedürfniſſe zu befriedigen 
oder ſich Erholen fonnten in Ruhe 
und Frieden. Wenn auch früher es 
immer viele aab denen wirfliche 
Sotterfenntnis fehlte, jo jtanden doc) 
überall die Titren der Gotteshäuser 
offen und in den Nujjendörfern rief 


der helle Klang der Glocken Die 
Släubigen zur Andacht. 
Und heute am Sonntag? Statt 


Slocengeläute hört man das Dröb- 
nen der Sammer, das Raſſeln und 
Roltern der Maſchinen in den Bau— 
werfen und Fabriken. Keine Scha 
ren andädtiaer Leute in Sonntags: 
fleidern auf dem Wege zur oder bon 
der Kirche, jondern zerlumpte uns 
terernäbrte und ſchmutzige Arbeiter, 
die zu ihrer Schicht eilen oder zurück— 
fehren ins unfreundliche Heim, dal; 
fein Seim mehr iſt. — Und dazwi- 
ihen das entjeßliche Läſtern, Fre— 
veln und Schwören, dab aus tau- 
fenden bon rauben Kehle gen Him- 
mel jteiat. 

Na viel Elend bejcheint die liebe 
Sonne täglich in diefem Lande, Sor- 
ge ums tägliche Prot. Und es 
perdient einentlih den Namen ſchon 
nicht mehr, da es gemischt iſt mit 
allerlei Surrogaten, ſpreuigem Zeug, 
wie Maisitringen, damit es länger 
borbält. 

Sa die Menichen wollen nicht an 
Bott alauben, wollen auch die Hölle 
ignorieren. Nun ‚Sole unzufriede- 
nen Geilter auf dem Rund der Erde 
follten berfommen und ſich jelbit 
überzeugen. Ich möchte e8 iiber da3 
Völfermeer ausrufen: Kommt ber 
und jeht die Früchte der Gottloſig 
feit hervorgebracht beim Kommunis— 
mus, 

63 find ja auch bier Leute, die in 
materieller Hinſicht verſorgt find, 
aber auch ihnen fann man ein ge— 
wiſſes Gedrücktſein abipüren. Der 
frafie Materialismus, deſſen ganzes 
Denken und Fühlen nur auf den Bau 
des Babyloniſchen Turmes (Sozia 
lismus) gebt, aibt am lebten Ende 
feine Befriedigung. Das Herz bleibt 
leer. 

Diejes Syitem würdigt den Men- 
ihen hinunter, als was jo mander 
Ihon das „Indivi — dumm” bezeich 
net bat, d. bh. zu einer Machine. Da 
Ihreibt mir ein I. Berbannter aus 
dem Norden, der dort ſchwer im 
Schacht zu arbeiten bat, und dabei 
fnapp foviel verdient, daß er mit 
Frau und 2 Nindern nicht gerade tot- 
bungert: „Nur danf der Spenden 
bom Auslande, bejonders aus Tieber: 
deutichen Landen, haben wir uns er- 
halten fönnen. — Uns hält man bier 
nur für Teildhen von einem Ganzen; 
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das hat uns unlängst in einer Ber- 
jammlung einer der Bordermänner 
von den Behörden jelbit geſagt, in- 
dem er darauf hinwies, dab der 
Menic wie eine Schraube am Mecha— 
nismus anzufehen jei. Solange die 
aut und brauchbar it, fann fie ihren 
Mab ausfüllen; it fie aber ver 
braucht dann wird fie binausge- 
ſchmiſſen.“ Und weiter jchreibt der- 
jelbe: „Mit Krankheit oder förper- 
liher Schwäche wird garnicht gerech 
net. Der Verſchickte mul dort eben 
ſolange jchaffen, bis er liegen bleibt.“ 
Ach wie viele ſolcher Beiſpiele könnte 
man anführen, wo die Menjchen im 
Norden, in Wologda, Perm und nod) 
weiter hinauf und auch öſtlich in Si- 
birien binein, unſägliche Bejchwer 
den durchgemacht haben, und wa 
rum? Meil fie zu den befjerge 
itellten des Landes einmal gehört 
baben. Mancer Arbeiter fieht die 
Ungerechtigfeit ichon ein, aber er 
wagt es auch nicht etwas zu jagen, 
denn ſonſt iſt es um ihn geſchehen. — 

Die ungewöhnliche Dürre dieſes 
Jahres verſchlimmert freilich die La— 
ae noch bedeutend. Natürlich wird 
auch dariiber aejpottet und aefrevelt. 
Gines Falles erinnere ih mid: 
„Während eines Geſpräches in der 
Office über die Dürre äußerte ich 
mich dahin, daß wenn es fir Men- 
ihen möglich wäre, man jebt ſchon 
mal den Regen berbolen würde. Wo 
rauf mir zur Antwort wurde: „Ihr 
auf dem Lande habt euch wohl viel 
ichwerer verſündigt, daß es bei euch 
nicht reanet, während es bier bei dem 
Raumerf jchön gereanet hat.” — Es 
batte in der Tat in der nächiten Um— 
aebung des Bauwerkes geregnet. 

In den Zeitungen lejen wir immer 
wieder bon der großen Dürre in den 
Ver. Staaten und auch in Deutic 
land. Befonders wird Petont, da 
Deutichland einer großen Sungers 
not entgegen ſehe ‚dab man dort be 
strebt fer die Vorräte an Brot in die 
Länge zu ziehen, indem ſolches durch 
Kartoffeln erſetzt werde. Wie ger 
ne würden auch wir den Kartoffel: 
borrat ausnuken, wenn nur ein ſol— 
cher vorhanden wäre. Aber die Dür 
re bat es nicht zugelafien, daß mir 
zu Worräten gekommen find. Und 
dann werden in allen Tonarten die 
großen Errungenichaften auf fjozia- 
lem und induitriellen Gebieten durch) 
die Zeitungen anspofaunt. Die Be- 
börden laſſen ihr eigenes Lob er 
tönen, wie fie fih angeblich um das 
Wohl der Bevölkerung bewüht ba- 
ben. Es iſt ſo wie einer der Ar— 
beiter ſagte: „Sie ſind um die Be— 
völkerung bemüht, ſie auf die nackten 
Füße zu ſetzen, daß ſie ſitzen bleiben, 
wie die Ente auf den Stumpf.“ 
Auch im Volke finden die Verſpre 
chungen der Behörde keinen Glauben 
mehr. Es iſt dieſes auch eine 
Frucht der Gottlofiafdit: Glauben 
ınd Vertrauen in den Nebenmen- 
ihen wird eritidt. —Es iſt ſoweit 
aefnmmen, da man auch über Ge— 
wiſſenhaftigkeit ſpottet und lacht, als 
ob es überhaupt noch ein Gewiſſen 
gäbe! 

Außer den höher Geſtellten und 
den VParteimitgliedern des Landes iſt 
noch ein Teil wohl verſorgt, — das 


Militär. Das geht wie aus der 
Schachtel genommen, trägt Leder— 


taſchen und Riemen aus dem beſten 
Schuhleder, während der andere Teil 
der Bevölkerung auf Gummiichlen 
läuft, wenn fie nicht gar barfuß geben 
muß. Lederjohlen erlangen nur ein- 
zeln als bejondere Bevorzugung für 
irgend welchen Beweis des Eifers 
im Werfe,. Richtiges Soblenleder für 
die Schuhe oder Gummiſohlen wäre 
jhon den meiiten von uns Schnuppe 
aber eſſen möchten wir doch täg- 
lich und Damit fiehts ſchwach aus. — 
Kann die Negierung uns nit un» 
fer Brot fichern bat fie beim Volk 
das Vertrauen gänzlich verloren. 


Hebung des Gemeindegeſanges. 


Diejes Thema führt uns mitten 
binein in den eigentlichen Stern und 
Mittelpunft der Beitrebungen der 
„Arbeitsgemeinichaft fir Hebung u. 
PBelebung des Gemeindegefangs“, 
bon denen jede einzelne Gemeinde 
unseres mennonitiichen Bolfes durd)- 
rungen und erariffen fen ſollte. 
Sit doch der evangeliſche Gemeinde- 
aejana, der evangeliiche Choral nächſt 
dem Worte (Gottes die herrlichite Ga— 
be unjerer Andacht, das Numel un- 
jerer evangeliſchen Kirche, der ſchön— 
te Erbfegen der Reformation, welche 
der Gemeinde ihr prieiterlih Recht 
im Saufe Gottes gegeben und ihren 
Mund geöffnet bat, im Heiligtum ge- 
ordneter Weife das Opfer ihres Ge— 
janges darzubringen, 

Und doc find wir noch weit davon 
entfernt, daß alles jo it wie es fein 
fönnte und ſollte. Unſer Gemeinde— 
geſang ſteht noch keineswegs auf der 
Höhe. In den meiſten Gemeinden iſt 
immer noch die Zahl der geſungenen 
Melodien eine verhältnismäßig ge- 
rinae, und einige der ſchönſten äl— 
teren Choräle find nocd immer bie- 
len völlig unbefannt. Was fir Ver— 
itöhe im einzelnen in der Auswahl 
der Lieder und der Melodien beim 
(Sottesdienit immer noch vorfommen, 
dafiir weiß gewiß jeder, der Intereſſe 
und Verständnis in Firchenmujifali- 
ihen Dingen bat, aus eigener Er- 
fahrung mehr oder weniger draiti- 
iche Beiſpiele anzuführen. Auch die 
Tatfache läßt fih nicht mehr Tem 
nen, dab der evangeliſche Choral in 
der Schäßung der Gemeinden und 
dementiprechend bei kirchlichen Ber- 
anitaltunaen bis in die Gottesdienite 
binein micht mehr die Stelle ein- 
nimmt, die ibm gebührt. 

Es fann einen tief traurig ſtim— 
men, dab man ſich mit den neuen 
und neueren Erwedungs- und Heili- 
ammasliedern beanügt. Rein Titera- 
riſch und muſikaliſch betrachtet, find 
ſie meiſt von einer auffallenden Min— 
derivertiafeit. Dieſe „modernen“ Lie— 
der, wo ſie einen freudigen Ton an— 
geben, find ganz beherrſcht von 
Marſch- und Tanzrhythmen, die vor 
die Seele, die ſich zu ihrem Gott 
erbeben will, sofort die lärmende 
und häufig fo unreine Quft der ge- 
genmwärtiaen Volksvergnügungen 
ſtellen. Wo ſie aber ernſtere Klänge 
der Trauer und Wehmut anſtimmen, 
ſind ſie meiſt ſo weichlich und ſenti— 
mental, daß evangeliſche Frömmig- 


keit, die auch in Leid und Kreuz ſtets 
auf den Grundton des zuverſichtlichen 
Vertrauens auf die Vaterliebe Got— 
tes in Chriſto geſtimmt iſt, einen 
kräftigeren, mannhafteren Ton ver— 
langt. 

Durch ſolche und ähnliche Lieder 
iſt der muſikaliſche Geſchmack unſe— 
rer Gemeinden auf kirchlichem Gebiet 
in einer Weiſe verflacht, daß ihnen 
der Sinn für das Geſunde, Mann— 
hafte, kirchlich Würdige und Keuſche 
des evangeliſchen Chorals teilweiſe 
ganz abhanden gekommen it. Wenn 
die Heilsarmee an geiſtlichen Gaſſen— 
hauern einige Melodien der Ge— 
meinſchafts- und  Seiliaungaslieder 
kann man wirklich nicht anders nen— 
nen Gefallen findet, ſo iſt das 
ihre Sache. Wenn aber in deutſch— 
evangeliſchen Gemeinden derartige 
Lieder unſere Choräle verdrängen, 
fo iſt das eine Sünde wider den Geiſt 
unſerer Kirche und unſeres Volkes 
und ein Armufszenanis, wie wir es 
uns nicht arößer arsitellen fönnten. 

Alle, die es mit ımierem Volke 
und unserer mennonitifchen Kirche 
aut meinen, müiſſen darum all ihre 
Kraft daran ſeßen, inſeren $emein- 
den wieder den Geſchmack an der 
fernignen ımd keuſchen Art, in der 
unſere Choräle die religiöſen Em- 
hfindimaen ımd Grlebnifien zum 
Ausdruck bringen, zurückzugewinnen. 
Die garoße Mannigfaltigkeit unſerer 
Choralmelodien muß hervorgehoben 
werden: denn für jede Regung des 
chriſtlichen inneren Lebens bieten ſie 
entſprechenden muſikaliſchen Aus. 
druck der niemals die Grenzen über— 
ichreitet. die dem Geſang einer 
Gemeinschaft, die in der heilinen Ge— 
nenmwart Gottes fich wei, van felber 
neitet find. Es ailt dieſen Neichtum 
für die Gottesdienſte ımd Gemeinde— 
feiern nur wirllich mißbar zu machen 
und in der rechten Meife der Gemein— 
de darzubieten. So wird ganz bon 
felbit die imperaänaliche Schönheit, 
die friiche Mraft, der fienhafte Glanz 
unserer Choräle die Serzen fich wie— 
Ser zurückerobern. 

Was uns not tut, find fomit vor 
olfem Männer, die mit voller Sin- 
aabe und eindrinaendem Veritändnis 
die Hebima des Semeindegefangs in 
dem angedeuteten Sinne unermüd- 
lich betreiben 

Auch dak die Rithrıma und Bele— 
hıma des Gemeindegeſonges eine der 
Sauptaufaohen des Kirchenchores 
bleibt, Anritber find mir uns mohl 
einia. Aber Chöre franfen 
daran, daß fie wiel zu wenig ſich ala 
(lieder der Gemeinde fühlen und be- 
nehmen. Die Mufaabe des Chorae- 
fanaes iſt: die Andacht der Gemeinde 
au ſteigern und zu vertiefen, dadurch, 
daß der Chor mit der Semeinde im 
Lobpreis Gottes wetteifert und dem 
nefprochenen Wort der Schrift den 
Men in die Serzen der Gemeinde 
bahnt, indem er e8 in das Gold der 
Töne unſerer Chorüle faht: weiter: 
den Gemeindegeſang zır führen, und 
ihn jomit vor Verflachung, Perro- 
bung und PVermwilderung zu bewah- 
ren. 

Mas uns weiter not tut, find ent- 
inrehende Porfänger und SMabier- 
oder Sarmoninmfpieler. Ohne ihre 
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verſtändnisvolle und tatfräftige Mit- 
arbeit ijt ja an eine Hebung des Ge- 
meindegejangs gar nicht zu denken. 

Weiter müſſen wir uns fragen: 
diirgen wir bei unjeren Bejtrebungen, 
den Gemeindegelang zu heben, auj 
die mennonitischen Lehrer rechnen? 
Als ſolche wohl ſchwerlich mehr. Frü- 
ber, in Rußland, haben die Schulen 
den Gemeinden in diejer Beziehung 
die trefflichiten Dienſte geleijtet. Dod) 
bier in Canada liegen die Saden 
ganz anders; aber wir wifjen wohl 
und erfennen es danfbar an, dab wir 
aud; gegenwärtig noch vielfady an 
den Lehrern, joweit es anf ihre Per- 
fon anfommt, eifrige und hingebende 
Helfer auf dem Gebiet der Kirchen- 
mufif haben. 

Eine durchgreifende und nadhalti- 
ge Beſſerung des Gemeindegejanges 
iſt Schließlich durch die Einrichtung 
der Semeindefingitunden zu erzielen. 
Wie jolche einzurichten wären, dar- 
iiber haben wir jhon in der „Men- 
nonitiichen Rundſchau“ etliche Anre- 
gungen und Weifungen erhalten (jie- 
be „Aus dem Reiche der Töne, Ge- 
meindefingitunden“). Es ſei hier nur 
nod) darauf hingewieſen, daß in leb- 
ter Linie die Hebung des Gemeinde- 
aejanges davon abhängt, daß in un- 
jeren Gemeinden jelbit und in ihren 
zur Pilege des Gemeindegelanges in- 
jonderheit berufenen Gliedern der 
Geiſt lebendig iit, aus dem heraus 
ein Paulus ermahnte (Kol. 3, 16): 
„Lehret und ermabnet euch jelbit mir 
Palmen und Lobgeſängen und geilt- 
lichen lieblichen Xiedern, und finget 
dem Herrn in enrem Herzzen.“ 

Daß diefer Geiſt auch gegenwärtig 
in unferen Gemeinden lebendig iit, 
troß allem, was uns verzagt und 
mutlos machen möchte, fei unfere 
feite Weberzeugung; denn ohne In— 
nerlichfeit der Religion, ohne leben- 
digen Bulsichlag perfönlichen Glau— 
benslebens find Stirchenlied und Pile- 
ge des Gemeindegelanges nichts. 

Zum Anfporn in unferen Beitre- 
bungen diene uns allen das Zeugnis, 
dab Profeſſor Paul Gennridy den 
Bewohnern Dftpreußens ausjitellt: 
„Man wird immer wieder iiberrajcht 
von der Innigkeit und Gefühlstiefe, 
mit der der Litauer an den Gottes- 
dieniten teilnimmt; mit wahrer In— 
brunit fingen fie die Choräle, Die 
madıtvoll wie Meereswogen dahin- 
rauſchen und meiit der Begleitung 
der Orgel jpotten. Aehnlich ſteht es 
mit den Mafuren. Auch fie zeichnen 
ſich durch eine gewiſſe Innigkeit der 
religiöfen Empfindungen und itarfe 
relaiöfe Empfänglichfeit aus. Schon 
lange vor Beginn des Gottesdienites 
pflegen fie ſich in der Kirche zu ber- 
jammeln und fingen ein Lied nadı 
dem andern, bis der Geiltliche 
fommt.“ Wenn aud) wir innerlich 
fo eritarft jein werden, wenn aud) 
wir die Macht des Kirchenliedes auf 
uns fo anfeuernd eimmwirfen lafjen 
werden, wenn auch wir von der Wucht 
unfere Choräle wirflid hingeriſſen 
werden, dann wird es aud) von uns 
heißen: 

„Und ein Singen und em Rlingen, 

Langaehemmt-— brad) nun hervor, 
Hebt mit den aelöiten Scmingen 
Subelnd fid) zu Gott empor.” 
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Am Schluſſe fragen wir uns: ha- 
ben wir ein entiprediendes Melodien- 
budy, daß für die Hebung des Ge- 
meindegefanges unentberlich iſt? 
Nein, noch haben wir ein ſolches nicht. 
Aber wenn wir, du, id), deine und 
meine Gemeinde, zahlreidre Boraus- 
beitellungen auf das von der „Ar— 
beitsgemeinidyaft für Hebung uud 
Belebung des Gemeindegeianges in 
Ansfiht genommene Ginheits-Cho- 
ralbud) in Ziffern madıen, dann wer— 
den wir in abjehbarer Zeit ein Me- 
lodienbud haben, das von jeder 
menn. Gemeinde, ohne dadurd) ihr 
Gewiflen zu verleben, angenommen 
werden kann, Haft du, hat dein Chor, 
hat deine Gemeinde, hat deine Sonn- 
tags- oder Bibelfdrule ſchon die er- 
forderlihe Beitellung auf dieſes 
Hilfmittel zur Hebung des Gemein- 
denelanges gemadıt? Wie folgit du 
und die did; umgeben dem Rufe, der 
nicht ungehört verhallen möchte: 

„Dentiche Seele, o erhalte 
Dir dies wunderheilge Gut, 
Nimmermehr in dir erfalte 
Frommen Singens hehre Glut.“ 
Einige Fragen und Erinnerungen 
zu dem Artikel 
„Weber die Einheit der Mennoniten“ 
in der Rundſchan No. 41. 


In dem Artikel iſt aejagt, die Men 
noniten der Schweiz hätten aus dog- 
matijchen Gründen es abgelehnt, an 
dem Notbilfswerf für die Menno 
niten in Rußland teilzunehmen. Die 
jchweizerischen Gemeinden haben aus 
Gründen, die auf Seite 186 des ge 
dructen Berichts der mennonitiichen 
Welt-Hilfs-Konferenz (1930) ange 
geben find, unterlaljen, dieſe Kon 
ferenz zu beſchicken. Was in ihrem 
Screiben an die Konferenz, durd) ib- 
ren ®erireter Sammel Nußbaumer, 
von der Löſung der „meltbeiwegen- 
den Ruſſenfrage“ aejagt it, hat nicht 
auf das Hilfswerf Bezug, vielmehr 
hatte diejes Werf ihre völlige Gut 
heißung imd At von ihnen tatiächlid) 
unterjtiigt werden. 

Dies iſt völlig klar aus dem Ant- 
wortichreiben des Vorſitzenden der 
Stonferenz an den Wertreter Der 
Schweizerbrüder, worin es beißt: 
„Die Mennonitische Welt-Hilis-Kton 
ferenz nimmt mit alljeitiger Danf 
barfeit Kenntnis von der Hilfe, wel- 
che die jchweizeriichen Brüder an 1m 
feren ruſſiſchen Brüdern bereits ge— 
leiitet haben und begrüßt mit gro 
her Freude das Gelöbnis weiterer 
firrbittender und tätiger Mithilfe.“ 
. Der Schreiber jenes Artifels ver 
gleicht die Mennoniten der Schweiz 
dem „befebrten“ Prieiter und Levi 
ten, die an den unter die Mörder ge 
fallenen rußländiichen Brüder vor- 
iiber gegangen jeien, weil fie „dog- 
matiſch anders gejinnt” waren ein 
bedauerliches Urteil, welches auf of. 
tenfihtlihem Mihveritändnis beruht. 
Sit denn ein Grund vorhanden, wa— 
rum das Wort „befehrt“ in jo ab- 
falligem Sinn gebraudt wird? Es 
it unglaublid, daß es Mennoniten 
gibt, die ‚aus dogmatiichen Sriinden’ 
die Mitwirkung an einem Werfe der 
Barmberzigfeit ablehnen würden. 

Der Schreiber des Artikels bedau- 


ert „die große Verſchiedenheit un- 
ſeres Glaubensbefenntnijjes“: dag 
es unter den Mennoniten jo verjcdie- 
dene Befenntnijje gibt. Sit dies zu- 
treffend? Cine Vergleichung der 
Slaubensbefenntnijje, die unter den 
Mennoniten in Amerifa im Gebraud) 
jind, zeigt eine jehr weitgehende 
lebereinitimmung. Tatſächlich lehren 
alle mennonitiichen Slaubensbefennt 
nilfe die Grund- und Seilswahrbei- 
ten des Evangeliums. Wohl find An- 
zeichen vorhanden, daß es aud in 
Amerifa theologiſch liberale Menno- 
niten gibt, diejelben bilden jedod) ei- 
ne jo fleine Minorität, daß ihre An- 
ſichten in feinem mennonitijchen Be- 
fenntnis Ausdruck gefunden haben. 

Es gibt in Europa Gruppen von 
mennonitiihen Gemeinden, welche 
feine gedrucdten Befenntnijje haben 
und doch durchaus theologiſch kon— 
ſervativ eingeſtellt ſind. Dagegen be 
kennen ſich die Mennoniten-Gemein— 
den ime Nordweſt-Deutſchland und 
Holland arımdjäglich zu feiner be 
jtimmten Lehre. Sie find „undog 
matiſch“ eingeitellt und geben völlige 
Freiheit, irgend eine chriitliche Lehre 
(die wahre Gottesſohnſchaft Chriſti 
nicht ausgenommen) zu leugnen, 

Der Artikel gibt eine längere An- 
führung aus einem Vortrag von Lie. 
Sans Brandenburg, Berlin, welche 
allgemeine Angaben über die ver- 
ichiedenen Religionen der Welt ent 
hält. Es heißt bier u.a.: „So ringt 
der Menſch darnach, mit der Ewigfeit 
in Verbindung zu fommen, und mit 
der Gottheit, die er nur ahnt, Ge- 
meinichaft zu finden. Das breite 
Feld der Religionsgeichichte zeigt mit 
iiberrajchender Buntheit, wie viel 
Wege der Menicd in jeinem religiö 
jen Ringen bejchreitet: vom SHeiden- 
tum der Scharmanen Sibiriens“ etc. 

Dies iſt jehr richtig geſagt in Be- 
zug auf die verjchiedenen Religionen 
der nichtchriſtlichen Völker, die das 
wahre Licht des Heils nicht haben 
und darum in geiltliher Blindheit 
und Finiternis tappen. Der Schrei- 
ber des Artikels jagt nun, unſere 
Gemeinſchaft habe jich dasielbe Ziel 
geitellt (wie die iibrigen Religionen 
der Welt), nämlich mit Gott in Ge— 
meinichaft zu fommen. 

Sit es jo, daß Chriſten mit den 
Befennern nichtchrijtlicher Religionen 
auf gleiche Stufe zu itellen find in 
bezug auf das Beitreben, Gott zu 
finden? Nit es das Nichtige für eine 
chriſtliche Gemeinde, Freiheit zu ge- 
ben zur VBerwerfung der Lehren des 
Chriitentums? Verträgt es ſich mit 
dem Weſen des Chriſtentums, daß 
man die Fundamentallehren, wie 3. 
DB. das Bekenntnis zu der Gottheit 
Chriſti, freigibt? Nit es im Gegen- 
teil nicht durchaus unrichtig, daß der 
Menſch, der durch den Glauben an 
Sefum Ebriftum des Heils teilbaftia 
geworden iſt, ſich noch in Finiternis 
befindet betreffs des Weges zu Gott? 

Wird nicht die Flare bibliiche Leh— 
re, dab der aläubige Chriſt Frieden 
mit Gott bat und mit ihm in Ge- 
meinichaft ſteht, durch die christliche 
Erfahrung beitätiat? Würde ein 
Grund vorhanden jein fiir chriitliches 
Miſſionswerk wenn man nicht verfiin- 
digen fönnte: Wir haben Gott ge- 
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fucht und gefunden, und bringen euch 
die frohe Botſchaft, wie auch ihr ihn 
finden möget? Iſt es nicht ſehr be- 
zeichnend, daß es unter den libera- 
len Mennoniten SHollands und 
Deutichlands eine radikale Gruppe 
gibt, die dem Werfe der Miffion un- 
iympatbiich gegenüberiteht ? 

In Holland, wo Br. Thiehen, der 
Schreiber des Artikels, zur Zeit 
wohnhaft it, iſt es allgemein be- 
fannt, daß die dortigen Mennoniten 
undogmatijch eingeitellt find und ſich 
nicht zu der Gottheit Chriſti befen. 
nen, Cie jelbjt machen daraus aud 
durchaus fein Hehl. ES beiteht da- 
rum zwiſchen ihnen und den evan« 
neliich-gläubigen Mennoniten in der 
Tat ein tiefgehender Unterfchied. Bei 
ſolchen Gegenſätzen fann von Einheit 
oder Einigfeit feine Rede fein. 

Sohn Horſch. 
Zcottdale, Ba. 


Korrefpondenjen 
Dentih? 


Es iſt bedauerlich, wenn eine Pole— 
mif, die nur fachlich gehalten fein 
jollte in eine perſönlche ausartet. Mit 
Strafeelen und Grimaſſen fommt man 
weder einander nod der Wahrheit 
näher. Wahrheit bleibt Wahrheit, 
auch) wenn fie unbequem ift. 

Der „Beobachter“ der in der M. 
Rundſchau jähzornig das Schröderi- 
ide Projeft in Grumd und Boden 
ſtampft gebärdet ſich wie ein Ther- 
jites, der mit „Wortgepränge” und 
„Effekthaſcherei“ die Sache ſamt Ber- 
jon hoch in die Luft hebt und nun 
frafeelt: „Seht, diefer Irrwiſch ver- 
dient feine Ehre. ..... . 

Ob gewollt oder ungewollt, die- 
jen Eindruck ermwedt dieje blöde Tod« 
ſchlagkritik“. 

Wenn der Beobachter pofaunt: 
„Daß wir in Nußland gut deutic 
geblieben find, uf“ jo bezweifle id) 
das doc) jehr. Fichte ſagt: „Deutic 
jein umd Charakter haben — ift 
eins“. Haben wir einen ausgepräg- 
ten Gharafter? Haben wir in einer 
böſen SHamletsminute nicht unſer 
Dentidytum verlengnet? Diele Stau- 
de jchleppen wir für immer mit uns 
mit, fie ftellt uns an den Pranger. 
Alſo nur jahte wegen dem „aut 
deutſch gelieben.“ Mir dünkt, uns 
täte ein „Zwingherr zur Deutſchheit“ 
not. Das mag ſich giftig anhören, 
aber alle verſchwiegene Wahrheiten 
find auch aiftig. 

Die „Abneigung Amerikas und 
der nordamerifaniichen Mennoniten 
gegen die deutiche Bewegung befagt 
jo viel wie garnichts, darüber die 
Mitwelt lacht“ lacht darum nod) 
nicht die Nachwelt. Wie jagt doch 
Yagarde?: „Was immer in der Ge- 
ſchichte förderlich geweſen, it zuerit 
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eröffnet Er empfiehlt ſich den wer⸗ 
ten Leſern dieſer Zeitichrift. 
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Ketzer und Störenfried geweſen. In 
den Perſonen der Kektzer liegt die 
Gewähr des Fortichrittes und zwar 
die einzige Gewähr desielben. Die 
Quelle des Fortichrittes in der Ge— 
ſchichte iſt immer der einzelne 
Menſch.“ 

Martin Luther, um nur einen der 
Größen zu erwähnen, iſt zu ſeiner 
Zeit ebenſo verhaßt geweſen und ver— 
lacht worden als heutzutage Hitler. 
Da heißt es abwarten. Nach fünfzig 
Jahren wird die Welt und Amerika 
mit den Mennoniten dazu Deutſch— 
land für diefen Mann vielleicht danf- 
bar jein. Hitler iſt ein großer Im— 
puls, ein Zerſtörer alter, abgelebter 
Formen. „Was faul iſt, das ſoll man 
noch ſtoßen,“ kommt hier zur Gel— 
tung. 

Ganz abgeſehen von der Möglich— 
keit oder Unmöglichkeit des Schröde 
riſchen Projektes, kommt es mir nicht 
auf den Namen, ſondern auf die Sa 
de drauf an, auf den Geiſt der dar- 
aus jpricht. Daß diejer Geiſt urwüch 
jiger und deuticher iſt als der des 
„Beobachters” daran läßt ſich nicht 
zweifeln. Herr Schröder ift jung und 
Jugend muß begeiitert fein, ſonſt ift 
fie ein elender „Lecktrog“. Es iſt heu 
te gleichſam wie ein Aufatmen an der 
Grenze zweier Zeiten. Die lebten 
Jahrzehnte waren durchweg jüdiſch, 
mammoniſtiſch, bolſchewiſtiſch. Von 
außen her ſchafft ein beſeſſener Feind 
wille, der nicht zur Ruhe kommen 
kann, allem Deutſchen ein hartes 
Schickſal. Nun ſtehen wir in ſchwer— 
ſter Erprobung. Und manche vermeſ 


ſen ſich zwiſchen Mennonit und 
Deutſch den Bindeſtrich zu ſetzen, als 
wäre beides ohne weiteres eine 


jelbitveritändliche Einheit. Nun muß 
es fich aber enticheiden, ob uns mehr 
Zuſammenhält als diefer Bindeſtrich. 
Die Enticheidung iſt bier letztlich eine 
willens-, gefitbls- und alaubensmäßi- 
ge. Bewieſen fann bier nichts wer- 
den. Die Entiheidung iſt ein Be 
fenntnis. Was Menſchen unterjcei- 
det und trennt Raſſe, Stand, Be- 
ruf, Schickſal, Religion hat für un- 
jer Volt allaulange feine trennende 
Bedeutung verloren. Wir find darın 
noch „sitodblind”“. Unſere Nugend 
mußte vielmehr in die Raſſenfrage 
eingeweiht werden; das wäre michti 
ger als der Unterricht in PBaläjtinas 
Geogrophie. 

Fritz Senn. 

Silberhodzeit. 

Nur für recht und billig hielten's 
die Geſchwiſter Nob. Penner, den 
Gedenktag ihrer einstigen Vermäh— 
lung zu feiern; und zwar zu des 
Seren Ehre. Letten Sonntag Abend 
war's, als wir, ihrer Einladung fol- 
gend, uns reichlich in der Kirche ver- 
jammelten, um an ibrer Freude teil- 
zunehmen. ®r. Joh. Enns, Leiter 
des Nugendvereins, leitete das Pro- 
gramm. Manch jchönes Lied wurde 
nefungen vom Chor ımd einzelnen 
Gruppen. Auch ſagten die Kinder 
des Nubelpaares Gedichte ber, die 
bon Freude zeugten über den Tag, 
den der Serr ihnen geichenft. Br. 
Ahr. Unruh bielt die Feſtrede, ge— 
ftügt auf das Wort: „Der Herr hat 
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Großes an uns getan; des find wir 
fröhlich!” Pſalm 126. 

Er meinte, das müſſe aus dem 
Serzen der Geſchwiſter geiprochen 
fein; und gewiß war's aud. Davon 
zeiaten die Mitteilungen des Bru— 
ders; wie anädig der Herr fie ſtets 
geführt babe. Wohl habe es auch ih- 
nen an jchweren Zeiten und Kämpfen 
nicht aefeblt; in der eriten Zeit viel 
Trennung: erit drei Nahre Dienit 
auf der Anadolerforitei, dann etwa 
3% Jahre Sanitätsdienit während 
des Krieges. Dann kam die ſchwere 
Nachkriegszeit mit ihrem Ringen 
um's Fortbeitehen; dann die Aus: 
wanderung von dort (Nanatjeivfa; 
wir find Landsleute) nah Canada, 
mit ihren Kämpfen und Strapaten, 
und ihrem jchließlichen Einleben und 
Anfähtawerden bier in Winfler. 

Aber in allem bat der Herr fid 
wunderbar bezeugt. Er bat fie reich- 
lich gejegnet, indem er ihnen acht Tie- 
be, aejunde Kinder aeichenft („micht 
eines it ihnen zuviel“), indem er fie 
bewahrt vor bejonderer Krankheit 
und Unglüd, indem er fie nie großen 
Mangel leiden ließ uſw. 

Auch batten fie die Freude, daß 
einige Geſchwiſter zugegen waren, 
wie Heinrich und Beter Benners. An- 
dere aber find zeritreut in Rußland, 
Sidamerifa und Californien, und 
auch bier im Weiten. 

Kir freuen ums mit Gejchmwilter 
Penner und wünichen ihnen vorläu— 
fia weitere alüdliche fünfundzwan— 
zia Sabre und Gottes reihen Segen. 
gen. W. Mafien, 
Winfler, Man. 
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(Fin nenes Problem?? 

Wenn im „Boten“ die aufgeſtellte 
Wehanptima, „Religion, Mirtichaft 
und Rolitif müſſen im Gleichſchritt 
miteinander aeben“ dem Lejer in No 
38 ein neues Gebiet zum Nachdenken 
erichließt, jo geht mir das über die 
Sutichnur meines Begriffsvermö- 
gens. 

Was verſteht man ſo landläufig 
unter dem Namen Politik? Folgende 
Definition eines einfahen Mannes 
fönnte wohl zutreffend jein: Bleibt 
ein gewöhnlicher Sterbliher nicht 
aanz bei der Wahrheit, jo bat er ge 
Iogen. Betrügt ein Geſchäftsmann, 
io iſt das ein aejchäftlicher Kniff. Die 
arobe Lüge eines bedeutenden Man 
nes, der in der Gejellichaft eine Rol 
le Spielt, bezeichnet man mit dem 
Wort Politik. Die Politik mag 
früher, als die Lüge noch nicht ſolche 
Triumphe feierte, als heutzutage, ein 
ehrlicheres Geſicht getragen haben. 
Heute beſitzt ſie einen ſehr zweifel 
haften Charakter. Bei uns Platt 
deutſchen hat ſich aus dieſem Begriff 
das bedeutungswerte Wörtchen: „po— 
lukſch“ herausgebildet. Wem dieſes 
Attribut angehängt wird, dem bleiht 
mon am liebſten vom Leibe, 

Wenn Religion die lebendige Pe- 
ziehung des Menfchen zu einer böd)- 
iten allumfafjenden Wirklichkeit 
(Gott, Gottheit) herſtellen ſoll, bat 
ſie meines Erachtens abſolut nichts 
mit der Politik zu tun. Sie ſteht hoch— 
erbaben über den Wirrniſſen dieſes 
Lebens und nimmt feine untergeord- 


nete Stellung ein. Sie gibt die Richt- 
Iinien an und fennt nur einen ge- 
nau abgegrenzten Weg. E3 heißt da: 

in den Schranfen laufen und das 
bon unferem Serrn und Meiiter ge— 
ſteckte Ziel im Auge behalten. 
Schleichwege gibts da nicht, die in ein 
Labyrinth von Fragen führen und 
das Endziel ins Dunkle hüllen. In 
ihren Grundgeſetzen iſt die Religion 
fo einfoch, daß jelbit Analphabeten 
jie nabe gebracht werden fann. Der 
aerode Weg rückt das Ziel näher und 
je einfacher er iit, deito näber iteben 
wir dem deal. 

Wollte Religion mit der berzlofen 
Rolitif Schritt halten, müßte fie auf 
Pompromijje eingeben und ewigen 
Wandlungen unterliegen. Was heute 
in der Rolitif als Geſetz ailt, wird 
morgen die Befolgung desfelben als 
llebertretuna geahndet. Sie müßte 
auch beitändig ihr Ornat wechſeln. 
Einmal müßte fie in Weiß mit der 
Trriedenspalme ericheinen, das an- 
dere Mal in Schwarz und fich in den 
Dienit des Mriegsaottes, Mars, ſtel— 
fen. Sie hätte dann auch mit der 
Lüge zu Tiebaugeln und „Eritwiti 
duſchoj“, wie der Ruſſe diejes fo 
trefflich zu bezeichnet weiß. 

Die wahre Neliaion bat fih durch 
die Nabrbunderte durchaerettet, ohne 
Rolitif zu treiben. Sie bleibt ſich in 
ihren Forderungen konſequent und 
wird auch ihr Endziel erreichen. Die 
Kirche Christi, die die Reprefentan- 
tin der Religion iit, wird ihr Serr 
und Könia zu ſchützen wiſſen. Er be- 
anfprucht in feinem Fall den Schub 
des Staates, 

Umaefehrt wirtichaftliches Le: 
ben, beeinflußt von der Religion, muß 
ohne fih Zwang anzulenen, mit ihr 
in Einflana zu bringen fein. Wenn 
Politik auch dahin zu heeinflußen mä 
re, wahrlich es itände beifer in der 
Melt. 

Zn Tanae das Nugermerf der er- 
ten Ehriiten auf das eine, mas not 
tııt aerichtet war, fich in feine politi- 
sche Fragen einlieh und fi in den 
ihnen gezeichneten Bahnen bewegte, 
folaten fie den Grundgeſetzen: Liebe 
Gott und deinen Nächſten —. 
Zelbit die Feindesliebe mar mitein- 
aeichIniien. Ohne es direft anzuitre- 
ben übten fie durch ihren reinen 
Wandel fo einen peredelnden Einfluß 
anf das ffentlihe Leben aus, daß 
nicht nur die jüdiſchen Nitualaefeke 
ins Manfen famen, fondern auch die 
(Srundfeite eine® allaemaltiagen rö- 
miſchen Weltreiches erſchütterten und 
ur Umgeſtaltung drängten. Sit die 
Welt bis heute noch nicht aus ihren 
Angeln aeboben, jo danf dem, daß 
ih noch Millionen finden, die ihre 
Onie nicht vor Paal gebeugt haben. 
Inſofern dient die hr. Kirche dem 
Staat als Stüße, 

Als fie aber anfing mit der Politik 
Rechnung au tragen, und zur Staats: 
religion erboben wurde, fette der 
Niederaana ein. Zugeitändniffe wur: 
den aemadt, umaab fi mit einem 
Slorienihein. Ruhm und Ehrſucht 
und Machtgelüſte itellten ſich ein, die 
in einer nfeblbarfeitserflärung 
aipfelten, die nach dem Prinzip han— 
delt: der Zweck heiliat die Mittel. 
Sonderbar, wo Politik getrieben 
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wurde, die Kirche übernahm die Füh— 
rerrolle. Wobin das geführt bat, 
lehrt uns die Kirchen- und Weltge- 
ſchichte. Eine Breſche war geſchlagen, 
und der Teufel grinſte. Gewonnenes 
Spiel. 

Nm Beitreben mit der Politik in 
Sleichichritt zu bleiben, find Zwing— 
Iy und andere Neformatoren auf hal— 
bem Wege jtehen geblieben und eine 
durchgreifende Erneuerung fam nicht 
zuſtande. Sat die heutige Kirche aus 
der Vergangenheit etwas gelernt? 
Ein Glück, es iplitterten immer wie: 
der ſolche aufrichtige Naturen ab, 
denen die Gebote ihres Herrn 
iiber alles gingen, wenn fie auch ein 
Märtyrium auf fich nehmen mußten. 
Fängt eine hr. Gemeinschaft erit 
bom Kapital an zu zebren, werden 
fih immer NReformbewegungen ein- 
itellen. Das iſt freudig zu begrüßen, 
denn Separation bedeutet Erneuer- 
una, Nenbelebuna. Ber Gott gilt 
Qualität mehr als Quantität. 

Zum Schluß ein dunkles Platt 
aus der Geſchichte unſerer menno- 
nitifchen religiöſen Gemeinſchaften 
(ſo belieben wir uns heute gern zu 
bezeichnen, auch aus politischen Grün— 
den). 

In den Mugen unferer Umgebung 
in Rußland aalten wir als Deutiche. 
Das lichen wir ums aefallen, denn 
wir füblten uns als ſolche. 

Der große Krieg bradı aus, und 
mit ibm eritiegq das Geſpenſt der 
Landlianidation. In der höchſten 
Not fingen wir an, uns mit der Po— 
litif zu befafien und in den Andienge 


fälen uns rumzudrüdfen. In den 
Pittichriften auf den Allerhöchſten 


Namen beteuerten wir, in uns pul- 
fiere fein Tropfen aermaniichen 
Bluts. Wollten plößlich als waſchech— 
te Ruſſen erſcheinen. Später ſuchten 
wir unſere holländiſche Herkunft 
nachzuweiſen. Als alles nichts fruch— 
tete, und das drohende Geſpenſt Ge— 
Italt gewann, ftanden wir im Begriff, 
bei dem allaewaltinen Rasputin ım- 
ſere Zuflucht zu fuchen. Da war un— 
fer Schickſal beſiegelt. Der Wind 
ſchlug um, umd die Deutichen rüdten 
in die Ufraina ein. Da waren wir 
ihre Stammesgenoijen. Politik in 
plumper Art. Soll Religion ſich ihr 
anpaſſen? Nimmer! Bei den uns bis. 
her Wohlgeſinnten verloren wir die 
Achtung. Vor uns auch? 

Sat die Kirche damals gegen bie- 
jes Vorgeben proteitiert, oder bat fie 
es protegiert? Allem Anjchein nad 
bat fie das letztere aetan, denn der 
Wortführer jollte einer im fchwarzen 
Rock fein. 

Wird verjucht Neligion und Roli- 
tif zu verjchmelzen, leidet eritere Not. 
Religion veredelt das Herz und führt 
zur Umgeitaltung. Politik wirft zer- 
ſetzend und verdirbt den Charafter. 
Deshalb bildet d. obenangeführte Be- 
bauptung fein Problem, mwenigitens 
bei mir nicht — — 


Briefkaſten. 
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D. D. D., Arnaud. Beſtätigen 
dankend den Empfang von $2.00 
Leſegel für Fr. A. Dürkſen, Para- 
guay. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntuuhungen uud An» 
aeigen muſen Ypatelleus Sonabend 
jur die nachſte Ausyave einlaufen. 

2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu beumeiden, gebe malı 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aud Den Der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben "ettel auf der Zeitung bols» 
le Aufinertiamkeit zu ſchenlen. Wuf 
denselben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Yettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lefjegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fehreiben. 





Sasfatoon, Sask. 


Perichten will ich iiber einige Mo- 
mente unserer Arbeit, wie wir fie bis 
jeßt unter Gottes anädigem Beiltand 
haben in der Gemeinde, im Mädchen 
heim ımd in der Sejellichaft tun dür- 
fen. Während ich mich ſammle nd 
einige Augenblide in der jüngiten 
Vergangenheit verliere, ziehen an 
meinem Geiſtesauge berrlide Er- 
fahrungen, ſchöne Momente, bittere 
Enttäuſchungen, ichlaflofe Nächte, in 
denen fich mir der treue Gott in jei- 
ner Liebe und Güte zeigte, vorüber. 
Von dem Schweren, von den Ent- 
tänichungen ipreche ich bier nicht, das 
bleibt zwiſchen meinem Gott und mir, 
aber von den Freuden und Segnun- 
aen will ich den lieben Leſern etwas 
mitteilen. 

Im Xuli hatten wir die jchöne Ge— 
feaenbeit an der Tagung der cana- 
diſchen Stonferenz in Saque teilzu- 
nehmen. Wir find jett bald 8 Jahre 
in Canada und id babe an 8 Stonfe 
renzen teilnehmen dürfen. Dies je- 
he ich als ein arohes Vorrecht an, 
mweil ich durch die Stonferenzen einen 
tieferen Einblid in die Arbeit und 
die Beitrebungen der canadiichen und 
amerifaniichen Mennoniten bekom 
men babe. Die Sonferenztage in 
Saque waren ſchön. Sie wirften 
anregend, verbindend und wurden 
vom Geiit der Liebe getragen. Bru— 
der Peter Tichetter aus Freeman, 


S. D., war der Gajtprediger. Nach 
den Konferenztagen diente er in den 
verfchiedenen Gruppen des Weitens 
mit dem Worte. Bei uns in Sasfa- 
toon hielt er zwei Anſprachen in der 
Viktoriaſchule und eine auf Pleaſant 
Hill im Miffionshaufe. Seine Pre- 
digten waren klar, aut durchdacht, 
jehr bilderreidh und wirkten erwek— 
fend, erbauend und jtärfend. Der 
Serr jegne ihn aucd in jeiner jer- 
neren Arbeit! 

Unjere gottesdienitlichen VBerfamm- 
fungen: Sonntagsichule, Nugendver 
einsverjammlungen und Gottesdien 
ſte werden jonntäglich auf zwei Plät 
zen abgehalten. In der Viktoria 
jchule diene ich morgens und abends 
und auf Pleajant Hill nachmittags 
Die Nugendvereinsabende haben ei- 
nen Zufluß von neuen Kräften durch 
die zurücgefehrte jtudierende Ju 
gend erhalten. E3 freut uns, dieje 
jungen Kräfte ausnützen zu fönnen 
und ihnen Anſchluß und Erſatz für 
die Zeit des Schuljahres zu bieten. 
Auf Bl. Hill find wenig Kräfte zur 
Mittarbeit heranzuziehen. Eine 
(Sruppe junger Leute unſeres Krei— 
jes hat ſich bereit erflärt, monatlic) 
etwas auf den Nugendvereinsper 
jammlungen zu bringen. Die Wr- 
beit unter den geitrandeten und ent 
wurzelten Familien in der Stadt iſt 
ichwer, aber entichieden gottagewollt. 
Die Zahl der Sonntaasichiiler bat 
ſich dort verkleinert, weil einige fin 
derreiche Familien aufs Land gezo— 
gen find, 

Die Sonntagsichule in der Vikto 
riafchule überraſchte die Gemeinde 
legten Sonntag mit einem Kinder 
abend, an dem die Stleinen Gedichte 
aufiagten, Lieder fangen und mufi 
jierten. Das Ziel des Abends war, 
die Eltern zu erfreuen und zu er— 
bauen, aber ihnen auch durcd der 
Kinder Mund an die Mahnung Jeſu 
zu erinnern: „Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen und wehret ihnen nicht; 
denn ihrer iit daS Himmelreich!“ 
Die Sonntagsichule wird mir als 
Zweig der Reichsgottesarbeit immer 
wichtiger. Den Mangel an tenntnis 
der Heiligen Schrift merfe ich beion- 
der im Umgang mit den jungen 
Leuten, die feine Gelegenheit aehabt 
baben, eine Brivatichule zu beiuchen. 
Im der religiöien Unwiſſenheit nicht 
weiter Vorſchub zu leiiten, babe ich 
eine Bibelflafje eingerichtet, wo ich 
an den PDienitagabenden Unterricht 
in bibliſcher Geſchichte, Bibelfunde 
und Kirchengeichichte erteile. Borläu- 
fig gebt die Begeiiterung hoch, was 
weiter daraus werden wird, hängt 
bon unjerem Fleiß und Gottes Segen 
ab. 

Die Sonnabendichule mit ihrem 
Deutichunterribt,” an dem ſich 25 
Rinder beteiligen, koſtet mir viel 
Nerven, dient aber als wichtige Stüt 
ze und Ergänzung in der Sonntag®- 
ichularbeit. Bor 4 Jahren fonnte in 
meiner Sonntaasihule 1 Kind 
deutich leien, aegenwärtia lefen au 
Ser der Kleinkinderklaſſe alle Abtei 
lungen. 

Direfte Sommerferien babe ich 
aud) in diefem Sommer nicht aehabt, 
aber ab und zu eine Abwechſelung 
und dabei gefunden, da der Aus 
iprudh: „change is a8 good a8 a reit” 
wahr iſt. Eine jchöne Abwechſelung 
wurde mir zuteil, als Welt. D, Töws 
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und Br. C. 3. Klaſſen, der Kollekteur 
der Canadian Mennonite Board of 
Golonization mir die Gelegenheit 
boten, mit ihnen bis Namafa, Alber- 
ta, und Herſchel, Sasf., zu den pro- 
binzialen Immigrantenverjammlun- 
aen, zu fahren. Mein Körper und 
meine Nerven hatten ſich in den Ta- 
gen merklich erholt. 

Zur Abwechjelung zähle ih auch 
die 7 Hochzeiten, an denen wir teil- 
nehmen durften. Es iſt uns eine 
große Freude, alljährlich einen Teil 
unferer ausfchaffenden Mädels aus 
dem Dienſthauſe ausfcheiden und das 
eigene Heim bauen zu ſehen. 

(Segenmwärtig haben wir etwa 100 
Mädchen in der Stadt. Mit den 
meiſten jtehen wir in direkter Verbin— 
dung, weil fie an den Donnerstagen 
bei uns aus und ein gehen. Es gibt 
aber auch immer jolche, denen ein 
Verein chriſtlicher Mädchen nichts 
bieten fann und die e8 vorziehen, ſich 
andere Geſellſchaft zu ſuchen. Dieſe 
Erſcheinung bedauern wir, aber auf 
Kompromiſſe können wir nicht ein— 
gehen. Es bleibt dabei: das Heim 
iſt ein chriſtliches Heim und ſtellt Je 
ſum Chriſtum in den Mittelpunkt 
ſeiner Arbeit. Wem das Kreuz kein 
Aergernis iſt, der findet hier Abwech 
ſelung und Geſelligkeit, Unterhaltung 
und Erbauung. Viele unſerer Mä— 
dels haben ſehr wenig Gelegenheit 
zum Leſen. Geiſtiger Anregung be— 
dürfen ſie aber ſo gut, wie wir alle. 
Ich merke, es geht uns von vielen 
großen Männern der Welt- Kirchen— 
und Literaturgeichichte, wie jenem 
Deutichen, der vor Serders Denkmal 
ſtand und in tiefer Rührung fprad): 
„Wer follte Dir nicht fennen, großer 
Goethe!“ Um mit diefen Größen, 
die für uns oft jo wenig bedeuten, 
näber befannt zu werden, jtellen wir 
an den Donnerstagabenden eine Ber- 
jon, jagen wir einmal :Qutber, Men 
no, Kalvin, Gustav Adolf, Karl Ge- 
rof, Paul Gerhardt, Gerh. Teerite- 
gen, Ubland, Schiller, Goethe uſw., 
in d. Mittelpunft der Unterhaltung. 
sch gebe einen Vortrag über die be- 
treffende Perſon mit beionderer Be- 
rückſichtigung der politischen, geiftli- 
chen und geiltigen Strömungen der 
beitimmten Zeitperiode. Iſt es mög 
lich, jo umrabmen wir den Vortrag 
und die Beiprehung mit &edichten 
und Liedern. Beiſpielsweiſe ſprach 
ich unlängst iiber Luthers Leben und 
Wirfen und die Mädchen deflamier- 
ten darauf: „Der Schent von Er 
bad“, „Luther in Worms“ und „D. 
Luther auf der Wartbura.” Zuletzt 
fangen wir etlihe Lieder und übten 
das Neformationslied „Eine feite 
Burg iſt unfer Gott“. Die Donners 
tagabende ſchließen in der Regel mit 
einer kurzen Wortbetradhtung, Ge 
jana und Gebet. 

In Tester Zeit haben uns einige 
Mütter beſucht. Das ſchätzen wir 
ſehr. Ich denke, es iſt ſehr weiſe von 
den Müttern gehandelt, wenn fie ihre 
Töchter und Söhne in der Stadt ein 
mal bejuchen und mit ihnen dorbin 
neben, wo fie ihre freie Zeit verbrin 
gen. 

Die Stellenvermittelung iit in ih 
rer Arbeit erfolgreid; geweien. Die 
Löhne bleiben noch immer nur 10 
15 Dollar pro Monat. Die niedri- 
aen Xöhne bewogen eine Gruppe bon 
7 Mädchen von Saskatoon nad) Van- 





24. Oktober, 


couber zu reifen, Alle haben dort 
Stellen gefunden. Wir jtehen mit 
ihnen im Briefwechjel, denn unter 
anderm jchreiben fie: „Wenn uns die 
Berbältnijje auch in die Fremde ge- 
trieben haben, rechnen wir uns dod) 
nod) immer zu den Seimfindern.“ 

Die Ktranfenbeiuche in den beiden 
Sojpitälern, im Sanatorium und in 
den Brivathäufern nimmt einen be- 
deutenden Teil unjerer Zeit in An- 
fpruch. Aber die Arbeit ijt eine danf- 
bare und wird von uns gerne getan. 
Wenn ich meine Arbeit außer dem 
Hauſe verrichte, ijt meine Frau zu 
allem allein und bedient neben ihrer 
Hausarbeit aud) noch das Telepbon, 
nimmt Mädchen und Gäſte auf, ver- 
mittelt Stellen uſp. Diejes bringt 
es mit fich, daß fie an ſolchen Tagen 
vielleiht 15—20 mal zum Telephon 
und 10—15 mal zur Tür laufen 
muß. Immer wieder, immer wieder! 
Oftmals finde ich fie totmüde, aber 
till und treu jteht fie mir zur Seite, 
„denn die auf den Herrn barren, 
friegen neue Kraft.“ (Ref. 40, 31) 

Jetzt will ich aber Schluß machen, 
jonit wird die Gejchichte ganz zu lang. 
Sch möchte bei diejer Gelegenheit 
allen denen, die unſere Arveit finan- 
ziell unterjtüßt und unfrer fürbittend 
gedacht haben, herzlich danken. 

In Liebe Euer 
J. 8. Thießen. 

337—5th Ave. R., Saskatoon, Sasf. 











Kebensverficherung 


ohne 
ärztliche Unterſuchung. 


Dieſe Geſellſchaft ift bereit, Lebens» 
verficherungen zu übernehmen und Bo» 
licen bis $3000.00 auszuftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne Arzt» 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über folde Policen, 
Ihren Bedürfnifien entſprechend, auf 
Wunſch erteilt. 


Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
er Urt auögeftellt. 

Buverläffige Vermittler fönnen in Dis 
ftriften angejtellt werden. 


Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Nüheres wende man fich vertrau» 


ensboll an: 


G. P, Friesen 
Room 317 MclIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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Die Proteitanten in Spanien. 


Gibt e8 denn fpanifche Proteitanten? Sit 
Spanien nicht das katholiſchſte Land der Welt? 
63 bat ja Ianaz von Loyola und den Sejuiten- 
orden bervorgebradht, der die Bekämpfung des 
Proteitantismus zum Ziele hat. Die Inquiſi— 
tion war ein ſpaniſches Gewächs. Hat da der 
Protejtantismus dody Würzelchen faſſen können? 

Ja, es gibt Proteſtanten in Spanien. Nicht 
nur eingewanderte, ſondern wurzelechte Prote— 
ſtanten. Sogar auf dem Lande, der Eſtrema— 
dura, im Norden, in Andaluſien gibt es kleine 
Gemeinden. Ihr Leben war zum Teil lange 
wie unter der Aiche verborgen und flammte ei- 
nes Tages wieder auf. 

Welche Freude, das herrliche Lutherlied aud) 
auf Spaniſch zu hören und mit ſpaniſchen Glau- 
bensgenofjen das Heilige Abendmahl zu neb- 
men! Erſt jetzt ijt für den Proteitantismus die 
eigentlihhe Zeit der Religionsfreibeit angebro- 
hen. Man freut fich darüber in allen prote- 
itantifchen Gemeinden in ganz Spanien. 

Spanien liegt heute im Fieber, E38 ift nicht 
nur das Fieber der Revolution, fondern die auf- 
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regende Erkenntnis, daß das ſpaniſche Volk eine 
neue Lebens-und Geiſtesform finden muß. Das 
wird namentlich von den geiſtigen Führern des 
Landes klar erkannt. Der ſpaniſche Miniſter— 
präſident Azana bat ein engliſches Bud: „Die 
Bibel in Spanien“ ins Spaniſche überießt, das 
nur von der Einführung der Bibel die wahre 
Freiheit erhofft. Der Miniiter des Nuswärti- 
gen fchrieb ein Buch: „Das Gebet eines Ungläu 
bigen“, das der Aufichrei einer gläubigen und 
ſuchenden Seele iſt. Er jtellt in einer Szene 
Sejus als unbefannten Broletarier in das Par— 
lament hinein und läßt ihn eine Frage an die 
Berjammlung richten. Aber er wird al Anar- 
Kiit hinausgeworfen. Der Erzbiichof jagt: „Sch 
fenne den Menichen nicht“, und alle küſſen ihm 
die Sand. — Das Evangelium ‚ijt die wahre 
Freiheit, die die Menichen eigentlich fuchen. 
Laßt uns in unjerer Fürbitte auch an die jpa- 
niichen Brotejtanten denken. 


Bibelansitellungnen in Italien und Spanien. 


Sn diefem Sommer fand in Nom die jahr 
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liche Büchermeſſe ſtatt. Zum erſtenmal 
iſt der Britiſchen Weltbibelgeſellſchaft erlaubt 
worden, daran teilzunehmen und einen Bibel- 
verfauf einzurichten. Im vorigen Jahre war 
das noch nicht möglich geweien. Auch diesmal 
fehlte es nicht an Widerjtänden. Zwei Prieſter 
verjuchten, den Verkaufsſtand in Brand zu jet- 
zen. Eine Schar Studenten faufte einige Bi- 
bein, zerriß fie und hätte jie öffentlich verbrannt, 
wenn nicht die Polizei eingeichritten wäre. Das 
Publikum hingegen war der Ausitellung gün- 
ſtig gelinnt. Im ganzen wurden während der 
drei Tage 970 Bibeln und Bibelteile verfauft. 
Der italienische IUnterrichtsminiiter bat das 
Neue Teitament für das notivendigite aller Bü— 
cher erklärt. Auch zeigt eine italienische Brief- 
marfe das Bild einer Bibel. 

Eine ähnliche Ausitellung batte die Bibel- 
aeiellichaft in Spanien bei Gelegenheit der Mad- 
rider Buchmeſſe veranitaltet, Sie wurde be- 
jucht vom Unterrichtsminiiter, dem man eine 
Bibel überreichte. In Madrid war die Bevölfe- 
rung nod) mebr bei der Sadıe als in Nom. Wäh- 
rend der Ausitellungswoce wurden 34 708 Bi- 
bein und Bibelteile verfauft. 


Mooſehorn, Man., 

den 15. Oktober 1934. 

Es wird heute in unſern Blättern 
viel disputiert über uns Mennoniten, 
wer wir eigentlic) find und weldes 
unfere Biele und Aufgaben in der 
Welt find. Als ich meine alten Pa— 
piere durchſuchte, fand ic) ein Gedicht, 
das ich noch in Rußland verjeht ba 
be aus Anlaß des A00jährigen Ju— 
bilaums der Mennonitijchen Gemein- 
ihaft am 25. Januar 1925. In 
diefem Gedichte juchte ic) auf meine 
Art auszudrüden, was id) für, unjere 
Aufgabe in der Welt halte, Sc 
denke, es iſt nicht in eriter Linie un- 
jere friefiihe Rafje rein zu erhalten, 
aud) nicht uns in einem Mennoijtaate 
bon der Welt abzuichliegen, jondern 
mitten in einer böfen, verdorbenen 
Welt, gerade da, wo Gott uns hin- 
geitellt hat, als die Stillen im Lande 





unfer, wenn aud; beicheidenes, Licht 
leuchten zu laſſen als Träger der gro— 
hen Friedensidee unſeres Heilandes. 


Vielleicht könnte diefes Gedicht auch 
in feinem Teil etwas beitragen zur 
Löſung der wichtigen Fragen, die 
heute die Gemüter beichäftigen. 






j 
Mennoniten. 
Ein kleines Völklein find wir nur 
auf Erden, 
N Das bier fein Vaterland jein eigen 
nennt, 
Das einem Fremdling, einem Pilger 
gleichet, 
Weil's eine beſſre, ew'ge Heimat 
kennt. 
Wohl in der ganzen Welt ſind wir 
zerſtreut, 
Und uns verbindet fein politiſch 
Band, 
Doch Glaubenseinheit, treue Bruder- 
liebe, 
Cie reihen weithin über Meer und 
Land. 
- 
Ein Volf von Brüdern, wo wir’s 
nun auch bauten, 
Db in den Schwarzimeer-Steppen, 
unser flüchtig Zelt, 
Ob an dem Ditfee-Strand, ob in der 
Alpen Tälern, 
3 Ob in den Prärien der Neuen Welt. 
” 





Ein Volt von Brüdern, feit zu- 





fammenbaltend 


In allen Stürmen einer ſchweren 
Zeit, 

Wo Brüder leiden, jchnell zu Hilfe 
eilend, 


Ob aud) das Land gar fern, der Weg 
auch weit. 


Ein Volk von Briidern, einem Kö 
nig dienend, 
Dem treuen Herrn, dem Heiland Je— 
jus Chriſt, 
Der auf fein Banner „Friede“ hat 
aeichrieben, 
Und deſſen Reichspanier die Liebe iit. 


Ein Volf des Herrn, o möchten 
wir's doch werden 
Sm wahren Sinne immer mehr und 
mehr, 
Des Herrn, der kam zu helfen und 
zu dienen, 


Obgleich ihm diente aller Engel 


Heer. 
D möchten wir's dod) immer höher 
heben, 
Des Meiiter8 Banner, mitten in der 
Welt, 
Wo Neid und Haß die Loſung find 
geiworden, 
Mo in den Staub das Edle, Heil’ge 
fallt. 


Mit brüderlichem Gruß, 
9. Soer3. 


Wie Menichen helien. 


Nicht wieviel wir fiir unjere Brii 
der in Not tuen, nicht wieviel wir 
für innere Miſſion ſchaffen und jpen- 
den, will ich bier bejprechen, jondern 
etlihe Erfahrungen aufzählen, wie 
man geholfen wird, wenn man an 
der Sonntagsichule oder am Nugend 
verein arbeitet. 

Es ging zu Weihnachten. Alles 
geſchäftig. Ich hatte mit den Sonn 
tagsichulichülern ein Broaramm vor, 
das in einer Woche follte gebracht 
werden, und zugleich leitete ich ſchon 
das Weihnadtsprogramm ein. Was 
follte gebracht werden? Etwas Ge— 
dDiegenes, etivas Neues. Da fällt mir 
bei, vor etlihen Jahren, eine Auf- 
führung in der M. Rundſchau aele 
ſen zu haben, die uns etlihe Szenen 
der verbannten Brüder im Norden 
Rublands zeigen. Ich erzähle den 


Stindern dieje Gejchichte und erfun 
dige mich, wo wohl nod) dieſe Num- 
mer der Nundichau zu baben wäre, 
und ob fie wohl fünnte zum näch 
ſten Mal mitgebracht werden, damit 
ich die fleine Aufführung abjchreiben 
fünne. Nächſten Sonntag, wie ic 
zur Stirche gefahren fomme, und noch 
jo auf dem Wagen jiße, fommt eine 
meiner Schitlerinen angelaufen und 
überreicht mir, mit zitternder Sand, 
eine Nolle beichriebenen Wapiers. 
„Bier ijt das Stückchen aus der M. 


Rundſchau — Weihnachten in Sibi- 
rien—. Sabe alles abgeſchrieben 


und die einzelnen Rollen noch extra, 
fertig zum Austeilen.“ 

Sie wußte wieviel Arbeit ich hatte. 
Aus Freude für dieje Liebestat, fand 
ich faum ein Wort des Danfes. Mei 
nem Gedächtniſſe wird es bleiben. 

Es iſt Frübling draußen. Der 
Tag, an welchem wir unferer Mütter 
in Liebe befonders gedenfen, fommt 
näber, Wieder regen jich ſchaffende 
Hände in Feld und Garten. Dod), 
troß ſchwerer Arbeit, foll dem Mitt 
terdien ein Sedichtlein, ein Liedchen 
gebracht werden. 

Wieder iit’s Sonntag. Eben bat 
der Prediger den Segen über die 
Gemeinde geſprochen, und lanalam 
begibt ſich alles auf den Heimweg. 
Da überreicht mir eine Gemeinde- 
ſchweſter, mit freundlichem Geficht, 
eine Rolle beichriebenen Wapiers. 
„Bier find etliche Gedichte zum Mut 
tertag, die ich geſammelt babe, find 
bereit zum Austeilen.“ 

Den beiten Dank dafür, 
nie vergeſſen. 

Draußen iſt's froitig. Mitte Na 
nuar, Bald iit der lebte Sonntag 
im Monat wieder bier, und dann iit 
Sugendverein. Näditen Monat wie 
der, und jeden Monat wieder. Wo 
Stoff hernehmen. Da fällt mir bei, 
daß ich in Winnipea einmal einer 
Aufführung beiwohnte. Das würde 
ſchon eine Lücke füllen. Hingeſchrie 
ben. Alle Forſchung vergeblich. 
Das Stück iſt nicht zu finden. Der 
Leiter dieſer Aufführung in B. C. 
Ein Brief gebt bin mit einer ertra 
Briefmarke verieben. Steine Ant 


Werde es 


wort. Ein zweiter Brief gebt ab. 
Antwort: „Habe die gewünſchte Aui- 
führung jelber nicht, jedoch in Um— 
Der Eigentümer 


gegend erhältlich. 


bat verjproden es zu ſchicken, falls 
er es nicht tuen jollte, würde qut 
jein nochmals zu jchreiben. Wieder 
nebt ein Brief ab. Schon bald ein 
Jahr und noc feine Antwort. 


Eben begibt fich eine Volksmenge 
auf den Heimweg; fie bat dem Pro— 
gramm eines „Sugendvereins ge 
laufcht. Da faht mich jemand an den 


Arın „ob ich wohl Männerdor- 
lieder gebraudye? etwas Gediege— 
nes?” ber ficher und ſchönen Dank. 


„Nächſten Sonntag, wenn ich zur 
Kirche komme, bringe ich fie mit.“ 
Ueber ein halbes Jahr dahin, noch 
feine Lieder. 

Ich entjinne mich eines jchönen 
Liedes, das wir einit in Winnipeg 
fangen. Wieder bat ic) in einem 
Briefe darum. 

„Das Liederbuch iſt ausgeliehen, 
doch erhalte es nächitens zurück 
dann das Lied.“ Schon iſt ein 
halbes Jahr dahin, doch das Lied 
fehlt. 

Freunde. Dieſes iſt Arbeit für 
Gott und es ſollte ſich niemand Mühe 
und Zeit ſparen einander zu tragen, 
zu belien und beizuitehben mit Rat 
und Tat. Unſere Deutichen Blätter 
werden ums in dieſer Arbeit auch 
gerne dienen. 
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Wie tener fommt es? 


Die Bibelihule „Pniel“ in Winf- 
ler Man., gab in den Blättern unje 
res Volkes den Koſtenüberſchlag des 
Studiums in der Schule. Nun jind 
aber einige Studenten da, die gerne 
durch Selbitbeföitigung etwas er 
iparen möchten. Diejenigen, die bier 
in der Nähe wohnen, haben es ja 
leicht, von Haufe Produfte zu erhal- 
ten. Aber es foitet doch Zeit, jich 
jtet3 das Eſſen zur Zeit zuzubereiten. 
Studenten, die aus entlegeneren 
Plätzen fommen, müſſen ſich das Not- 
wendige faufen. 

Um allen Studenten, die ſich auf 
die Selbitbeföjtigung werfen, entge 
genzufommen, baben die Geſchw. 
Safob Hooge, Winkler, der Bibel- 
jchule ein Anerbieten gemadt. Sie 
find willig, Mahlzeiten zu verabrei 
chen fir folgende Preiſe, aud) denen, 
die nicht bei ihnen wohnen: 

Das Mittag und das Abendbrot 
für 15 c. — das Mittag allein für 
10e. das Abendbrot allein für Sc. 

Mit dem Frühſtück kann jich ein 
jeder willen. Auf dieje Weile iit die 
Möglichkeit da, ſich fo billig einzurich 
ten, wie man will. Es jind aber noch 
andere Häuſer in Winfler, wo man 
ſich mit Selbitbeköjtigung einrichten 
lann. 

A. H. Unruh. 


Arbeitsplan 
für meine in Ausſicht genommene 
Predigtreiſe vom 24. Oktober bis 
zum 21. Dezember 1934. 
(39. Janzen Waterloo.) 


Janſen, Sasf. — 

Ankunft Sonnabend, am 27. Ofto 
ber, 11. 48 a. m. 
Poſt erbeten c. 0. 

Frieſen. 

Dienſt am-27. und 28. Oktober. 
Chriitus Der ijt mein 
Leben: 

1. Das Frohſein angeſichts des To— 
des. Ev. Joh. 11, 1—16. 

2. Dogmatik und Lebenskraft. 
Ev. Joh. 11—17—31. 

3. Zwiſchen Menjchen und Gott. 
Ev. Koh. 11, 32—44. 

4. Freunde und Feinde, 
11, 45—57. 


Rev. Joh. 3. 


Ev. Noh. 


Saskatoon, Sasf. — 

Ankunft Montag, am 29. 
3,20 p. m. 

Poſt erbeten — c. o. Rev. N. J. 
Tieffen, 337 — 5th Ave. 

Dienit am 29. Oktober abends, 

5. Menſchliches und Göttliches. 

Ev. Luf. 18, 31—43. 


Dftober, 


Dundurn Gas. — 
Ankunft Montag auf 
nachts, 12.46 a. m. 
Poſt erbeten — c. o. 

Klaſſen. 
Dienſt vom 30. Oktober bis zum 5. 
November. 
Unſere Zeit vor Gottes 
Angeſicht: 
Sheldon. 
6. Sib uns Augen, die uns taugen. 
Ev. Matth. 16, 22—23. 


Dienstag 


Rev. X J. 


7. Die Richtung. — Ev. Lukas 19, 
1—10. 
8. Irdiſches und himmliſches Gut. 


— Ep. Luk. 19, 11—28. 
9, Wer ift dein König? — Er. Luk. 
19, 29—40. 
Pleaſant Point. 
10. Heilige Tränen, Ev. Luf. 19, 


11—44. 
11. Heiliger Eifer. Ep. Luf. 19, 
15—48. 


12. Menjchen- und Gottesfragen. - 
Ev. Luk. 20, 1—8. 

13. Menichen- und Gottesmweisheit. 
Ev. Luf. 20, 41—47. 
Dundurn. 

14. Kirche und Gottesfindichaft. 
Ev. Luf. 20, 9—19. 

15. Menichen- und Gotteslehre. 
Ev. Matth. 20, 23—33. 

16. Menjchen- und Gottesgebot. 
Ev. Matth. 20, 34—40. 

17. Obriafeit und Gott. Ev. Luf. 
20, 20—. 


Madlin, Sask. — 
Ankunft Montag, am 5. 
11.15 p. m. 

Poſt erbeten 4 
(Siesbrecht, Bor 21. 
Dienit am 6. und 7. Nobember. 
Sott fiebt und fennt mid, 
Der Gerechte: 

IS. Mas iſt Gottes? Ev. Luk. 21, 

1—4. 
19. Mas iſt mein? Ev. 
24, 1—14. 
20, Wie fomme ich zu dem Meinen? 
Ev. Mattb. 24, 15—30. 
21. Mie foll ich dich einpfangen? 
Ev. Mattb. 24, 31 14. 


November, 


Mr. Jacob 


Matth. 


Enperb, Sasf. — 

Ankunft Donnerstag, am 8. Novem— 
ber, 10.30 a. m. 

Poſt erbeten c. 
Klaſſen. 

Dienſt 


o. Rev. Peter J. 


am 8. und 9. November. 
Wachet auf! Ruft uns 
die Stimme: 
Knecht des Herrn. Ev. 
Matth. 24, 45—51. 
23. Zu ſpät. Ev. 
1—13. 
24. Entweder 
25, 531 16, 


22. Der 
Matth. 25, 


oder, — Ep. Matth. 


Swift Current, East. - 
Ankunft Sonnabend, am 10. Novem- 


ber, 109—10 p. m. 
Vaſt erbeten c. o. Mr. P. Unger. 
Dienit vom 11. bis zum 15. No 


pember. 
Sejus meines Lebens 
Leben: 
Süd von Swift Current. 
25. Ninaer ımd Verräter. Ev. 


Luk. 22, 1—18. 


26. Das Abendmahl. Ev. Luk. 
33, 19-30. 

97. Die Fußwaſchung. Ev. Joh. 
13, 1—17. 

28. Jeſu Serrlichkeit. Ev. oh. 


13, 231 36. 
Swift Enrrent felbit. 
29, Unſer Rampf. Ev. Lu. 292, 


31 38 

30, Unſer Sieg. I. for. 15, 55 

57. 

31. Unſere Serrlicfeit. 1. Theil. 
3, 10—12 

32. Unſere Seligfeit. Ev. Matth 
5, 11—12. 

33. Unier Zeben. Kol. 3, 1A. 
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Gull Lake, Sask. — 


Ankunft Donnerstag, am 15. No— 
pvember, 1.32 p. m. 


Poſt erbeten c. o. Mr. Peter Sa- 


watzky. 
Dienſt vom 15. bis zum 17. No— 
vember. 
Jeſus,meines Todes Tod: 
34. Gethſemane. Ev. Luk. 22, 
39 16. 
35. Der Verrat. Ev. Luk. 22, 
17—53. 
36. Die Verleugnung. — Ev. Luk. 


99,-54—62. 
37. Die Vermwerfung. 
19, 15 —16. 


Ev. oh. 


Goaldale, Alta. — 

Ankunft Sonnabend, am 17. Novem- 
ber, 8.39 p. m. 

Poſt erbeten c. 0. Rev. W. Mar- 


tens. 
Dienit vom 18. bis zum 20. Nobem- 
ber. « 
Neih des Serrn: 


38. Moftreihe und Gottesreid. 
Offb. 20, 1—10. 

39. Das Endgericht. 
11 15. 

10. Morgenglanz der Ewigfeit. 
Offb. 21, 1—A. 

11. Unſer A und O. 
5. 

12. Unſer Teil. 

13. Gottes Ehre. 


27 


Offb. 20, 


Offb. 21. 


Offb. 21, 9—20. 
Difb. 21, 21 


— 
— 


Spring Ridge, Alta—. 
Ankunft Mittwoch, am 21 
ber, mittags. 
Poſt erbeten 
Janzen. 


Nopem- 


c. o. Nev. David P. 


Dienit am 21. und 22. November. 
Dem blut'gen Zamme: 
14. Der erhöhte Chriſtus. — Ev. 
Luk. 23, 33—48. 

15. Das aemweihte Grab. Ep. Luk. 
93, 50 56. 

16. Das ewige Leben. Ev. Luk. 
24, 1—11. 


Roſemary, Alta — 

Ankunft in Baljano, Freitag, am 23. 
November, 7.57 p. m. 

Poſt erbeten c.0. Rev. C. D. Har- 


der. 
Dienit bom 24, bis zum 26. No- 
bember. 
Gott iit getreu: 
Roſemary. 
17. Sei getroſt. Ev. Matth. 9, 2. 
Gonnteh. 


18. Viel vergeben, viel geliebt. 
Ev. Luk. 7, 47. 


Nojemarn. 
19. Ihr jeid rein. Ev. Joh. 15, 3. 
Gonnteh. 
50. Frei durch die Wahrheit. Ev. 
Joh. 8, 39. 
Roſemary. 
51. Ein nen Gebot. Ev. Joh. 13, 
341—35. 
Gem, Alta. — 


Ankunft am 26. November mittaa®. 
Poſt erbeten c. 0. Rev. Abr. Pätt- 


fau. 
Dienit vom 26. bis zum 28. No- 
vember. 
52. Gottesfriede. Ev. Joh. 14, 27. 
53. Water, vergib. — Ev. uf. 23, 
34. 





24. Oftober. 





54. Seute im Raradieje. 
23, 43. 

55. Ein rechter Sohn. 
19, 26-97. 


Ev. Luf. 


Ev. oh. 


Huſſar, Alta. — 
Ankunft Mittwoh, am 28. Novem- 
ber, mittag®. 


Poſt erbeten c. 0. Rev. Peter P. 


Epp. 
Dienit vom 28. bis zum 30. No. 
vember. 
56. Verlaſſen. Ev. Mark. 15, 34. 
57. Durſt. Ev. Joh. 19, 28. 


58. Vollbracht. Ev. Joh. 19, 30. 
59. In des Vaters Hände. — Ev. 
Luk. 23, 46. 


Didsburd, Alte. — 
Ankunft Sonnabend, am 1. Dezem- 
ber, 10.13 a. m. 


Poſt erbeten c. 0. Joh. ©. Neu- 
feld. 

Dienit vom 1. bis zum 4. Dezem- 
ber. 
Sieht fröhlich hinaus! 


Bnins Randı. 
60, In Gottes Namen. 
1—12. 
61. Ein freies Bekenntnis, 
18, 181. 
62. Aus der Enge in die Weite, 
Apg. 13, 42—-52. 
Didsburn. 
63. Unverzagt. — Apg. 14, 1—7 


pa. 13, 


Apg. 


64. Gott, nicht Götter. Apg. 
14, 8—18, 

65. Arbeit und Kampf. pa. 14, 
19—28. 

66. Geſetz und Geiſt. Apg. 15, 


10—11. 


Yacombe, Alta. — 


Ankunft Dienstag, am 4. Dezember, 
8.51 p. m. 
Roit erbeten c.o. 7777 


Dienſt am 5. und 6. Dezember. 
Sch bin ein Chriſt;: 

67. Was dünft euch um Chrifto? — 
Ev. Matth. 22, 42. 

68. Was dünkt euch um die Heili- 
gung? Ev. Matth. 21. 28 
32. 

69. Was dünkt euch um eure Stel. 
lung? 1. Kor. 10, 12—13. 

Tofield, Alte. — 


Ankunft Freitag, am 7. Dezember, 
8.19 a. m. 

Poſt erbeten c. 0. Rev. Corn. Hei- 
debredht. 

Dienit bom 7. bis zum 9. Dezem- 
ber. 
Nun danfet alle Gott: 

70. Der Gehorſam Chriſti. — Phil. 

23, 1—16. 


71. Auferiteh’'n, ja auferiteh'n., 
1. Kor. 15, 10. 


72. Ehriitus, unfer Leben, — 1. for. 
15, 231 19. 
73. Das ſelige &eheimnis, 1. 


Kor. 15, 50—58. 

Britiſh Columbia — 

Ankunft in Vancouver Dienstag, am 
11. Dezember 10.30 p. m. 

Roit erbeten c.0. Rev. B. B. Frie- 
jen, Sardis, B. C. 


Dienit vom 12. bis zum 17, De- 
zember. 
Ich bete an die Macht 


der Liebe: 
74. Das Gottesreich. Jeſ. 11, 1—10. 












ber. 


uf, 


Joh. 


em-» 

P. 
No. 
34. 


30, 
Ev. 


m» 


ell» 


T, 





1934. 2 


75. Aus der fülle des Serzend. — 
ef. 12. 1—6. 


76. Göttlihes Tröften. — Jeſ. 40, 
1—11. 

77. Nach dir, o Serr. — Pſalm 42, 
1—12. 

78. Das große Hoffen. 2. Petri 
8, 8—18. 

79. Das Reichsgeſetz. Il. Kor. 13, 
1—13. 


80. Leben und Lebenskrone. Offb. 2, 
1—11. 
81. Neuer Name und Morgenitern. 
Offb. 2, 12—29. 
82. Teilhaber am Tempel und am 
Abendmahl. Offb. 3, 1—22. 
Steinbach, Man., 
den 15. Oktober 1934. 

Eben erreihte uns die jchaurige 
Nachricht, dak Abraham 2. Plett von 
Blumenhof etwa 400 Meilen bon 
Hauſe durch; ein Autounglücd zu Tode 
gefommen. A. 2. Plett mit feinem 
Bruder David, ſowie Johann und 
Jakob B. Koop waren auf der Retie, 
ihren Bruder und Schwager Peter 
B. Koop im Weiten zu bejuchen, als 
fie diefes Schickſal ereilte. Möchte 
Bott in jeiner Gnade die Sinterblie- 
benen tröjten. Im Laufe einer Wo- 
che itarben bier drei Frauen. Sonn- 
abend, den 6., die alte Witwe P. 
Koh. Si. Dück, Aleefeld und Frau P. 
P. Funk fr., Steinbad), 

G. G. K. 

König Alexander und Barthon. 

Gott vergißt nicht. Er ſucht heim 
die Miſſetaten der Großen — wenn 
auch erſt nach zwanzia Jahren. Es 
war im Jahre 1914, als in Sara 
jewo, Serbien, der Erzherzog von 
Oeſterreich daſelbſt meuchelmörderiſch 
ermordet wurde. Als dann Oeſter— 
reich eine amtliche Unterſuchung ver 
langte, und die Schuldigen beitraft 
haben wollte, war es der jetzt in 
Frankreich ermordete König Alexan— 
der von Jugoſlawien, der ſich dieſem 
widerſetzte; und die Folge davon 
war der furchtbare Weltkrieg, in 
welchem Millionen von Unſchuldigen 
fir jene nicht beſtrafte Meuchelmör— 
der Serbiens ihr Leben laſſen muß— 
ten. Somit war NAlerander einer 
der Männer an der Spite, die den 
Krieg mit Deiterreih und Deutid)- 
land wollten und veruriadten. 

Eine ander Perſönlichkeit iit der 
politifch weltberühmte Premiermini- 
iter Franfreihs, Louis Barthou, 
der jeit 1889 an Frankreichs Politik 
fih betätigte und zweimal Premier 
miniiter war: vor und bei Ausbruch 
des Weltfrienes, jest feit 1930. ‚Die: 
fer Xean Louis Barthou war der 
Smweite an der Spibe derer, die den 


Weltfrien veruriahten, Rußlands 
Sroßfüriten waren nicht weniger be- 
teiliat. 


Dieſer Barthou iit e8 auch, der in 
den letten Nabren einen Stahlring 
eine Stahblmauer um Deutichland 
aufbauen lieg, um Deutihland jo 
einzufreifen und für irgend eine Ge— 
fahr eines Krieges geſchützt zu fein. 

Die aenenwärtia geplante Konfe 
ren; in Franfreih, wozu König 
Alerander eingeladen war, war eben 
falls von aroßer Bedeutung: Zual- 
lererit, Sugoflawien und Italien wie- 
der zu verſöhnen. Hauptſache dabei 
war aber wieder neue Bündniſſe ge- 
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aen Deutichland zu ſchmieden, — 
mar jedenfall3 wieder im Kopf Bar- 
thous gereift. Der Empfang des 
Königs Mlerander® mar deshalb 
arobartig, follte doc wieder Groß— 
artiges beichlojfen werden! 

Der Premier Barthou fährt jei- 
nem politiihen Bruder entgegen, 
und der große Gott will es auch, 
daß fie brüderlih in einem Muto 
fahren, bat jie zufammengepaart ehe 
er fie von der Weltbühne abruft. - 
Sott vergißt nicht und hat ein offe- 
nes Auge auf die Ränfe und Pläne 
der Großen: „Er macht zunichte die 
Anſchläge der Liitigen, daß es ihre 
Sand nicht ausführen kann.“ (Hiob 
5, 12.) 

J. W. Neufeld, 
Beerinda unübertroffen. 

„Ihr Beerinda Tee iſt unübertrof— 
fen“, jo ſchreibt Mrs. Ida Berhard, 
N. B. N. N. „Schon nach dem erſten 
Paket fühlte ich viel beſſer und ich bin 
gerne bereit, denſelben meinen 
Freunden aufs beſte zu empfehlen, 
da es für mich kein beſſeres Mittel 
gibt“. Beerinda behebt die Stuhl— 
verſtopfung und reinigt den Orga 
nismus bon abaelagerten Gfftſtof 
fen. Näher koſtenloſe Auskunft er— 
teilt: Emil Kaiſer, 31 Herkimer St., 
Nocheiter, N. 9. 


Fine Silberhodjzeit. 

Der 2. September war in der 
Drienta » Gemeinde ein voller Tag: 
bormittaas, nach der Sonntags 
Schule und kurzer Andadht in der 
Kirche, fand eine Taufe ſtatt, im 
Fluß. Bon dort fuhren die Kinder 
des Hauſes und einige Gäſte direft 
zu Gechwiſter Adam Naklaff, deren 
Silberhocdhzeit an dem Tage jtattfin- 
den follte, Es ſollte eine lleberra- 
ichuna fein, feitens der Kinder — ob 
es aanz gelungen tit? 

Ein ſchmackhaftes Mittagsmahl 
ſtand bereit. Die Jubiläumseltern 
wurden von einem Sohn und von ei 
ner Tochter zum Tiſch geführt. Die 
Tochter hatte das Hochzeitskleid der 
Mutter an von vor 25 Nahren, aud) 
den franz, und der Sohn den Strauß 
de8 Waters von por 25 Jahren. 

Um die Tifche fetten fich nebit dem 
Subelpaar und einigen Ehrengäſten, 
die 17 Kinder (9 aus eriter Ehe), 7 
Sciwiegerfinder und eine Reihe 
Sroßfinder. 

Am Nahmittage fanden ſich nodı 
die Geſchwiſter der Nubelbraut ein, 
die große Ramilie Franz, des ver— 
jtorbenen Diafons Seinrih %. Auch 
Mutter %. war noch zugegen. Die 
Geſchwiſter des Pruders Natlaff, 
meiitens in Kanſas wohnend, waren 
nicht erſchienen. Dann wurde ein jehr 
paffendes Proaramm aeliefert, mei 
iten® von den lindern und Großkin 
dern, nebit furzen Anipracden von 
den PBredigern: I. B. Epp, P. €. 
Franz (Buhler, Kani., Bruder der 
Frau Ratlaff) und D. D. Lohrenz. 
Mit ein paar furzen, recht beweaten 
Morten des Danfes feiten3 des Ju— 
bilars, ſchloß das Programm. Ein 
Heiner Imbiß mit „Ice cream” folg 
te (e8 mar noch jehr heiß!). 

Alles mußte etwas eilia aeben, 
denn der Tag wollte nicht recht aus— 
reihen. Pred. Epp mußte eilen, um 
abends den Zug nad Chicago zum 





Moody Inſtitut, mit feiner Tochter 
zufammen, in Enid zu beiteigen. Und 
die meijten Gäſte hatten no daheim 
zu beiorgen, um abends zum Sugend- 
verein in der Kirche zu fein. Letzte— 
rer jedoch berreanete ganz herrlich! 
Zang erjehnt war diejer Regen. Es 
war dieſes ein großer Segen, mit 
dem dieſer Silberhodhzeitstag endete. 
Ron einem der dabei war. 


— ®Rortof Spain, Trinidad. Hier 
find nach gefährlicher Fahrt in einem 
fleinen Boot fünf franzöfiihe Sträf- 
linge eingetroffen, denen e3 geglückt 
war, bon der Teufelsinfel zu ent- 
fommen. 

— RWafhingten. Die MNothilfe- 
Adminiſtration hat berechnet, daß im 
Monat Auguit 4,000,000 Familien 
bon Hilfsgeldern abhängig waren. 
Es find diefes um 700,000 meniger 
als die Nefordziffer am Ende ber 
ERA im lekten April. 


Esdesnachrichten. 


Nachruf. 


Johanes Wall, geboren den 31. 
Nanuar (a. &t.) 1867 auf dem Gute 
jeiner Sroßeltern Johann Gooßen, 
Winterariin bei Werbowohl, Berd- 
tansf, Süd-Rußland. Seine Eltern 
waren Peter ımd Maria Wall. Sei- 
ne zarte Jugend verlief in derielben 
Gegend, doc ſchon im Alter von 14 
Jahren verlor er feinen Pater, fo 
trat ſchon das einentliche Leben mit 
feiner Verantwortung und Pflicht an 
den 14jährigen Nobannes mit aro- 
hem Ernit beran, denn er war ja 
der Melteite. Als ſpäter feine Mut- 
ter in die zweite Ehe trat (mit Gerh. 
Ra), da fonnte er feine unterbro- 


chene Studien fortfeßen. 21 Nabre 
alt fuhr er mit feinem jüngeren 


Bruder Nac. Wall nah U. ©. A. 
Nach einem Jahre kehrte zuerit fein 
Bruder und im Verlauf eines andern 
Sahres auch er wieder zurück nad) 
Rußland, wo er im Nahre 1891 auf 
Gut Johannesheim anfing jelbit- 
ſtändig zu wirtichaften. In den Ehe- 
itand trat er den 5. Oktober 1897 
mit Katharina Gooßen. Es ent- 
ſproſſen der Ehe zwar zwei Kinder— 
chen, welche beide jedoch ſofort nach 
der Geburt vom Herrn zu ſich genom- 
men wurden. Anno 1904 verfaufte 
er fein Gut und zog zuerit nad Gna- 
denteld ımd 1911 nad) Berdjansk, mo 
er als Mitteilbaber an der Tofmafer 
Eifenbabngeiellichaft eine Direftoren- 
anitellung bei der Permaltung be- 
fleidete. Während der NRebolution 
im Dezember 1919 von Berdjandf 
geflüchtet und nie mehr fein Heim 
geſehen. Num folaten die 4 ſchwer— 
iten Jahre feines Lebens: denn auch 
er blieb nicht verichont von der Wucht 
der roten Schreckensherrſchaft. Flucht 
bon Ort zu Ort, Verfolaung, Tod, 
Schreden, Hunger, Elend, Raub und 
Mord war die Atmoſphäre in der er 
mit feinen Angehörigen 4 Tange Xab- 
re zubringen mußte. In dieſer 
überaus Teidensichmeren Zeit waren 
es feine heiken ®ebete, die ihm und 
feinen Angehörigen den fo notmwen- 
digen und munderbaren Schuß bom 
Serrn erflebten. Na, fönnten mir 
alfe fo inbrünitig beten und fo ım- 
erſchütterlich alauben wie er! 


Der Herr hatte auch wieder Er- 
barmen und führte ihn im Nahre 
1924 aus Rußland heraus nad) Ca— 
nada. Zwei Pflegekinder, beide 
Mädchen von 21%, und 2 Nahren 
aroßgezogen. Die eritere Mariechen 
Klein ftarb im alter von 24 Jahren 
in Berdjandf, Rußland, im Jahre 
1920. In Canada angefommen, 
ſchlug er mit Gattin fein Heim auf 
bei ihren Kindern Ab. Kliewers in 
Pigeon Lake, Man. Frau Ab. Alie- 
wer iſt die zweite Pflegetochter Tina 
Gooßen, befindet fi gegenwärtig 
als Iungenfranfe Patientin im Sa- 
natorium zu Ninette, 

Seit 1930 hat er als Silfsprediger 
in Manitoba gearbeitet. Mit großer 
Treue erfüllte er feine Pflicht jo aut 
es ihm feine ſchwache Geſundheit ge- 
itattete.. Sein Ende fam fchnell und 
unerwartet. Am 15. Auguſt wurde 
er plötzlich ſchwer Franf und murde 
bon Gattin und Schwiegerfohn ſo— 
fort nadı Winnipeg ins Krankenhaus 
aebradit. Die Reife war beſchwer— 
lich und er jtöhnte fchwer unter un— 
erträglihen Schmerzen. Der Arzt 
fonnte zwar den Charafter der Krank⸗ 
beit nicht mit Beitimmtheit feititel- 
Ien, hielt aber eine fofortige Opera- 
tion für umbedingt notwendig. Lei— 
der konnte lettere jedoch nicht bor- 
genommen werden, wegen zu aroßer 
Körperihmähe. Nah Atägigem 
Kranfenlager nahm ihn der Serr zu 
fih, Sonntag, den 19. Auguſt. Die 
teure Leiche wurde bon Winnipeg 
nad Pigeon Lake gebracht und Mitt- 
woch, den 22. Auguſt unter großer 
und liebevoller Teilnahme dem Scho— 
Be der Erde übergeben, Wir alle 
wünſchen Dir, unferm auten treuen 
Mann, Bater, Großvater, Schwie- 
gerfohn, Schwager, Eoufin und On- 
fel Johannes Wall, eine janfte Ruhe 
und des Serrn ewigen Frieden und 
rufen Dir unfer legtes: „Aufwieder⸗ 
ſehen“ zu! 

Die trauernden Sinterbliebenen. 
(Der Bote wird gebeten zu Topieren.) 


Buhler Kanſ., 
den 13. Dftober 1934. 


In der Buhler Menn. Kirche war 
Donnerstag nachmittags das Be- 
aräbnis des am Sonnabend veritor- 
benen Großvaters Jakob Thiehen. 
Die Feier fand umter zahlreicher Be- 
teiligung ftatt. Pred. J. M. Subder- 
mann leitete fie und wurde unter- 
fügt von Pred. P. U. Voth. Erite- 
rer ſprach enaliih und TIebterer 
deutſch. Ein Mädchenquartett trug 
ein paar ſchöne Lieder vor. Seine 
Eltern waren Gehr. Thießens, die 
in Sparau, SüdRußland mohnten. 
Er wurde geboren den 6. Januar 
1856. Im Jahre 1874 wanderte 
die ganze Familie aus und fiedelte 
fi mweitlih von Buhler an. 1876 
wurde er von Welteiter Jakob Buller 
aetauft und verheiratete ſich mit Sa- 
ra Klaſſen, eine Tochter von Iſaak 
Klaſſen, die dur den Tod im Xahre 
1923 von feiner Seite genommen 
wurde. Er befam die Zuderfrant: 
beit, zu der fich in letzter Zeit ein 
Blaſenleiden gefellte, das ihm unfäg- 
Iihe Schmerzen bereitete. Sein in- 
nigites Gebet und Sehnen war, auf. 
gelöjt zu fein von der ſchweren Bein. 
Endlich ſchlug auch für ihn die heiß⸗ 





10 


erſehnte Erlöfungsitunde. Fünf Kin- 
der, eine Anzahl Groß- und Urgroß- 
finder und drei Brüder betrauern 
feinen Heimgang. 

Die M. B.-Gemeinde feierte den 
legten Sonntag im September ihr 
Erntedanf- und Mijfionsfeit; wozu 
fi) zahlreicher Beſuch eingeitellt hat- 
te, die das aufgeitellte große Zelt bis 
auf den legten Pla füllte. Am 
Abend lieferten die verjchiedenen 
Chöre der Gemeinde ein Gejangpro- 
gramm, dag dem vollbejegten Tage 
einen angenehmen Abſchluß gab. 

Im Septembermonat hatten wir 
nad) einer ungewöhnlid Tanganhal- 
tenden Dürre und Hitze mehrere Re- 
gen von ca 4 Zoll insgejamt, weldye 
der Natur ein ganz neues Ausſehen 
verliehen und die Yarmer mit neuer 
Hoffnung und neuem Mut erfüllt 
hat. Das eigentümliche SHerbitivet- 
ter in Kanſas begünitigt ungemein 
das Wachstum der Winterfaat. Wenn 
man durd) die Landichaft fährt, wird 
das Auge, ſoweit es ſchauen kann, 
durd das ſaftige Grün der Weizen- 
felder angenehm erfriiht. Dadurd) 
ift aud) teilweife für manchen Yar- 
mer, die ihm entgegenitarrende Fut— 
terfrage gelöſt. Man fieht bereits 
auf frühgejäten Feldern das Vieh 
gejättigt, behaglicdy fich lagern. In 
Gnaden hat der Herr dreingejehen 
und die Gebete vieler erhört. Ihm 
der Dan! 

Mit Gruß, 
C. 9. Friejen. 
Cartwright, Man., 
den 14. Dftober 1934. 

Sefus antwortete umd jprad zu 
ibm: „Was ich tue, das weißt du 
jegt nicht; du wirſt's aber hernach 
erfahren.“ Joh. 13, 7. 

Allen Verwandten und Freunden 
diene zur Nachricht, dab es dem 
himmlischen Bater gefallen bat, mei- 
ne innig geliebte Gattin, Mariechen 
Poetker, durch einen unerwarteten 
Tod, von meiner Seite zu nehmen. 
Sie iſt num beim Herrn und ruht 
bon ihrer Arbeit und ihre Werfe 
folgen ihr nad). 

Es war am 29. September 153 
Uhr morgens, als fie franf wurde. 
Dann 10 Uhr vormittags wurde fie 
bon einem toten, 7 Monate alten 
Kinde entbunden, wo zwei Werzte 
dabei waren. Sie lebte dann nur 
noch 1%, Stunden. Gie fagte mir, 
daß fie jterben werde. Der Feind 
der Seelen verſuchte noch in diefer 
Zeit ihr geiftliches Auge zu trüben. 
Aber Gott jein Danfl, „Der Tod iit 
verſchlungen in den Sieg. Tod, wo 
iſt dein Stadhel? Hölle, wo iſt dein 
Sieg." Nachdem fie den lieben Hei— 
land und mid; um Berzeihung ge- 
beten hatte, nahm fie Abſchied mit 
den Worten: „Aufmiederfehen, Xa- 
fob, aufmwiederfehen im Himmel.“ 
Dann um eine Weile noch ein Gebet: 
Lieber Seiland, hilf in diefer letzten 
Stunde.” Noch etlihe Minuten und 
ihr Geiſt war entfloben und ihr be- 
mwegtes gaejeanetes Leben hatte bier 
auf Erden feinen Abſchluß gefunden. 
Wir bleiben zurüd mit der ungelöften 
Frage, Serr warum? Aber wir 
danfen Gott, daß wir am Friftallenen 
Meer auch auf diefe Frage Antwort 
bekommen werden und vielleicht ijt 


Alennonitifche Rundſchau 


die Zeit nicht mehr ferne. 

Meine liebe Mariechen (geb. Mar- 
tens) wurde am 6. Dezember 1903 
in Wiejenfeld, Süd-Rußland gebo- 
ren. Während der Revolution wur— 
de fie mit ihren Eltern von Haus und 
Hof vertrieben. Sie famen nad) der 
Molotichna. Hier brad in ihrem 
Haufe der Typhus aus, woran auch 
ihr Vater jtarb. Nachdem fie meh- 
tere Male hin- und bergezogen wa— 
ren, jtarb aud) ihre Mutter Ende des 
Sahres 1923. 

Dann am 16. Dftober 1924 trat 
fie mit mir in den Eheitand, Gie 
war mir in diefen Jahren eine rechte 
Gehilfin und den Kindern eine auf- 
opfernde Mutter. Wir durften uns 
gemeinfam Freud und Leid teilen 
und haben auch manchen ſchweren 
Kampf gemeinjam, betend, durchge 
fampft. 

Sm Frühling 1926 kamen wir 
nad Canada, wo wir aud) mehrere 
mal umgezogen find. Wie hatte fie 
immer eine Sehnfucht nach einem be- 
ftändigen Heim. Nun bat fie es er- 
reiht. Wir wollen ihr die Ruhe gön- 
nen, doch wie tut der Trennungs- 
ſchmerz jo weh. Die teure Hülle ha— 
ben wir am 2. Oktober auf dem 
Friedhofe zu Holmfield dem Schoße 
der Erde übergeben. Sie hinter: 
läßt mid), ihren trauernden Gatten, 
5 Kinder, meine Mutter, 6 leibliche 
Geſchwiſter und viele nahe Verwand— 
te und Freunde, 

Unjfere Adreſſe iit von nun an 
nidt mehr Cartwriabt, jondern 
Smith Sin, Man. 


Lebensverzeicdnis des 

G. H. Unruh, Steinbad), Man. 

Gerhard Heinrich Unruh wurde 
am 10. April 1870 in Schweitertal, 
Krim, geboren. Seine Eltern waren: 
Aelteſter der Krimer Stirchengemein- 
de, Heinrich Benj. Unruh und Eli- 
fabeth geborne Wall. Sein Bater 
ſtarb als Gerhard Unruh 13 Jahre 
alt war. Als zweitälteiter Sohn 
mußte er nun feinen eigenen Lebens. 
unterhalt machen und arbeitete als 
Schmiede- und Schlofjerlehrling in 
der Krim und in Tiege an der Mo- 
lotſchna. 

Im Alter von 18 Jahren fand er 
Anſtellung als Schloſſer in Wald— 
heim Südrußland in der Maſchinen 
Fabrik von David Köhn. Er wurde 
bekehrt und getauft im Jahre 1889 
und ſchloß ſich der Mennoniten Brü— 
dergemeinde an. 

Am 30. Dezember 1893 verhei— 
ratete er fi mil Lena Voth, Wald- 
beim. Aus diefer Ehe entiprofjen ih— 
nen 13 Rinder wovon 3 im Alter un- 
ter zwei Jahren ftarben. Drei Er- 
wachſene jtarben in der Kriegszeit 
am Typhus, im Dorfe New Norf, 
Südrußland. 

Er war immer in der Gemeinde 
tätig und hat viele Jahre im Chor 
geſungen. Zweinnddreißig Jahre iſt 
er in der Eonntagsichule tätig ge— 
wejen. Nm Frühling des Sımger- 
jahres 1922 wurde er als Prediger 
in Waldheim ordiniert. Die Jahre 
1921 und 22 waren fchlimme Sabre 
für ihn. Sunger und Krankheit for- 
derten viele Opfer. Selbit hungernd 
und oft in Gefahr vor den Bolfchewi- 
fen, feiner Arbeit wegen als Predi- 


ger feitgenommen zu werden, hat er 
tagaus, tagein Kranke und Berhun- 
gernde bejucht, um ihnen, wenn aud) 
nicht im Stande materiel behilflich 
zufein, doc, geiitliches Brot darzu- 
reichen’ verjucht. Im Jahr 1922 al- 
lein hat er 38 Leichenreden gehalten, 
während er in demielben Jahre nur 
2 Traureden hielt. 

Als im Frühjahr 1923 der Leiter 
der Gemeinde zu Waldheim jtarb, 
wurde er zu feinem Nachfolger ge- 
wählt. Diejes Amt vertrat er, bis 
er anno 1925 nad) Canada auswan— 
derte. 

Es war ihm jchwer den Ort feiner 
Tätigkeit zu verlafien. Nur die Pflicht 
feiner Familie gegenüber fonnte ihn 
zu diefem Schritt bewegen. — Auch 
in Canada erwartete ihn jchiwere Ar- 
beit, phyſiſche und auch geiſtige. — 

Sm Frübjahr 1934, naddem er 
fhon lange etwas leidend gemwejen 
ivar, wurde ihm die ärztliche Anwei— 
fung gegeken alle phyſiſche und ſchwe— 
re geijtige Arbeit aufzugeben. Seine 
legte Predigt war über Ephefer 3 
von 1 bis 14. Den Sonntag vor 
Pfingſten in der Mennoniten Brü- 
dergemeinde Kirche. Sein lettes öf— 
fentliches Auftreten war auf dem 
Degräbnifie des Br. P. 9. Wiebe. 

Die Hinterbliebenen find: feine 
Frau ,„ 3 Söhne und 4 Tödter, i 
Brüder und 3 Schweitern. Schwer 
franf gewejen 18 Wochen. Wlt ge- 
worden 64 Sabre, 5 Monate, 20 Ta- 
ae. 

Die trauernden Gattin und Rinder. 
Miſſion 
Abſchied in Kitſchener. 

Hier in dieſem Leben fommt man 
ja aus dem Abjchiednehmen nicht he— 
raus. Das mußten wir bier in Kit— 
ihener am 30. September aud) wie- 
der erfahren. Es war das ein Ab— 
ſchied ganz bejonderer Art, wie wir 
ibn nicht alle Tage erleben. Die Ge— 
ſchwiſter Nornelins n. Martha Unruh, 
die num Wieder nach Indien in ihr 
Miffionsfeld gehen wollen und zwar 
zum vierten Male, weilten noch ein- 
mal in unferer Mitte. Sonnabend 
Abend diente Bruder Unrub ums mit 
dem Worte. Sein Tert, Jeſ. 48, 18, 
war durchaus zeitgemäß. Wir fteuern 
in eine Zeit hinein, in der die Kin— 
der Gottes viel Kraft brauchen wer- 
den, bejonders zum Dienſt an der 
Welt. Da iſt e8 jo herrlich, daß e8 eine 
Duelle gibt, der Herr Jeſus jelbit, wo 
wir vermehrten Frieden erhalten 
fönnen, jo daß er zum ftarfen Waffer- 
itrome wird, der da trägt, furdht- 
bringend wirft und der alle Sinder- 
nifje überwindet, bis er endlich in 
den großen Ocean der Liebe Gottes 
miindet. 

Am Sonntag Morgen hatte fid 
eine aroß Zahl Geſchwiſter in un- 
jerem Saale verjammelt. Bon allen 
Zeiten waren fie berbeigeeilt. Wie 
köſtlich it es doch, wenn wir uns von 
Nah’ und Fern verfammeln um aus 
dem köſtlichen Gotteswort Kraft zu 
ihöpfen. Soldje Stunden haben ge- 
wiß eine aroße Bedeutung für das 
Wachstum des inmendigen Men- 
ihen. Bruder Unruh ſprach zu ums 
an der Sand von 2. Kor. 13, 13. Bon 
göttlicher Kraft, die der große Apo- 


24. Oftober, 


tel der Gemeinde zu Korinth 
wünſcht, jpricht diefer Vers und zwar 
nad) ihrer bewahrenden, treibenden 
und heiligenden Wirfung hin. Der 
Chor jang pafjende Lieder. Der Herr 
war unter uns und jegnete ums. „ch 
habe meine Brüder wieder gefun 
den,“ jagte Br. Unrub und wir alle 
empfanden e3 tief, dab auch wir un- 
jere lieben Geſchwiſter wieder gefun- 
den hätten. Der Herr wolle ung bel. 
fen, die Verbindung mit Indien auf- 
recht zu erbalten. Fir den Nadhmit- 
tag hatte man ein jchönes Programm 
vorbereitet. Bei joldhen Gelegenheiten 
find unfere lieben jungen Leute im- 
mer freudig dabei. Die Sänger fan- 
gen. Paſſende Gedichte wurden bor- 
getragen. Milfionar Br. Johann 
Penner richtete unſer Interejje wie» 
der nad) Indien bin, indem er einen 
jehr wichtigen Vortrag über ihre Ar- 
beit unter den Telugu hielt. Als 
Ausgangswort diente ihm Apg. 1, 1 
u. 8. Menſchlich betrachtet iſt e8 doch 
jehr jchade, daß Geſchwiſter Penner 
nicht zurück in's Feld gehen können. 
Laßt ums für fie und ihre krankes 
Kind beten. 

Zum dritten Male verjammelten 
wir uns am Abend. Schöne Lieder 
vom Chor gefungen, Sologefänge 
und Gedichte wechjelten in harmoni- 
iher Reihenfolge ab. Br. Unruh 
bielt jeine legte Ansprache. Noch ein- 
mal führte er uns die Not der un— 
geretteten Seelen und die Freude der 
geretteten Telugus vor. Israel ver- 
warf jeiner Zeit ihren Seiland, der 
in eriter Linie zu ihnen gefommen 
war. Heiden, die jeinen Stern gejehen 
hatten, fonımen darüber hoch erfreut, 
nad) Bethlehem, gingen in das Haus, 
fielen vor dem Kindlein nieder, be- 
teten an und gaben ihn ihre Schäße. 
So iſt e8 mit den Telugus. „Mit 
großer Freudigfeit gehen wir wieder 
nad) Sndien und wir verjpreihen 
auch, daß wir treu, jehr treu fein 
wollen.“ In dem Einne ſprach aud) 
Schweſter Unrub noch tiefbewegte 
Worte. Als dann Unterzeidineter am 
Schluß die Verjammlung fragte ob 
aud) wir verjprechen wollten in der 
Fürbitte treu zu fein, da hob fid) ein 
Wald von Händen empor und aus 
vielen Augen leuchtete ein freudiges 
„sa, ic will“ hervor. ine nette 
Eumme Geldes, die in den Kollekten 
an diejem Tage gelammelt worden 
war zeigte, daß das ieubelebte In— 
terejje fire die Million zur Tat ge 
drängt hatte. So gingen wir denn 
auseinander, ein jeder an feine San- 
tierumg, glüdlid, da wir von den 
großen Taten Gottes hatten hören 
dürfen. 

Am nächſten Morgen traf ein 
Telegramm für Br. Unruh ein, mit 
der Nachricht von Bruder Gerhard 
Unrub’s Tode. In derjelben Zeit als 
wir bier Abichied nahmen, ift der 
Bruder in die himmlische Heimat ver- 
jegt worden. Wieder ein tapferer 
Streiter Jeſu Chriſti abgetreten. 
Laßt uns wirfen, folange e8 nod 
heute heißt. 

Unfere berzlihe Teilnahme der 
binterbliebenen Schweſter Unruh und 
ihren Kindern. 

Alle Gotteskinder arlıgend 


H. Janzen, 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener. 

(Fortſetzung.) 


Sie litten alle unter Rikas rauher 
Außenſeite, Elvira mit ihrem zarten 
Gemüt mehr als die andern. Mit OI- 
ga war fie ein Serz und eine Seele, 
wenn auch diefe weniger rückſichts— 
poll war, und oft dur ihr ſtürmi— 
ihes Weſen fie erichredte oder ihr 
Schmerzen verurſachte. - Aber ihre 
Friſche und Lebendigfeit, ibr ſpru— 
delnder Sumor tat der zarten Schwe— 
iter wohl, fie wollte es fich nicht mer- 
fen lafien, wie jchwer der Abjchied 
von Olga vor ihr Itand. 

„Elvira“, beaann Dlaa wieder, 
ale Nifa binumteraeganaen war, 
„was werde ich alles in der Stadt er- 
leben. Ich jchreibe dir ausführlich. Ob 
die Tante wohl reich iſt? Ich alaube 
es, aus London kommen nur reiche 
Leute. Der Vater alaubt es nicht; er 
ſagt, darauf fommt es nicht an, ob 
die Tante reich it, fondern ob fie gut 
it. Und Tante Suſanne foll fehr 
aut fein, Elvira, wirst du dich meiner 
Tauben und Hühner annehmen? 
Mein Kästchen fünnte ich mitnehmen, 
man hat auch in der Stadt Raten, 
glaube ih. Es wird mir fonft zu 
ichwer, wenn ich alle meine Tiere zu— 
rücklaſſen ſoll.“ 

So plauderte das junge Mädchen, 
einmal innerlich frob, daß es hinaus: 
aing in die unbekannte Welt, die fie 
fih in ihrer Rhantafie voller Zauber 
und Wunder dachte, einmal fait be- 
trübt in dem Sedanfen, fi) von al- 
lem, was ihr lieb und teuer war, zu 
trennen. 

An demielben Taae aab es nodı 
eine Weberraichuna. Ein Brief aus 
einer fernen lWiverfitätsitadt meldete 
die Ankunft des Sohnes. Rudolf, 
der eigentlich zum Seit hatte fommen 
wollen, war von einer ſchweren In— 
fluenza beimaeiucht worden, jo daß 
er die Feiertage im Bett hatte zu- 
bringen müffen. Die Krankheit hat- 
te ihn jo anaegriffen, daß der Arzt 
auf eine mehrwöchentliche Erholung 
drang, die er im Elternhbaufe am be- 
ten haben konnte. Die Nachricht von 
feinem baldiaen Kommen belebte al- 
le, Der einzige Pruder, oder viel- 
mehr Pilegebruder, wurde: von den 
Schweſtern ſehr aeliebt und hochge— 
halten, man war enttäuſcht geweſen, 
das Feſt ohne ihn verleben zu müſſen. 

Rudolf Anders war der Sohn von 
Herrn Starfs beſtem Freunde, auch 
einem Landmann. Derſelbe batte 
erit die frau verloren und wor dann 
in pefuniäre Schwierigfeiten geraten. 
Dies alles ımterarub feine Geſund 
beit und führte feinen frühen Tod 
herbei. Da der fleine Ainabe arm und 
verwaiit daſtand und Feine näberen 
Verwandten hatte, die fich feiner an 
nehmen fonnten, jo nahm Serr Starf 
ihn in fein Saus und ſorgte für feine 
Erdiehung. Herr Stark und Frau 
vertraten ganz Elternitelle an ihm, 
er durfte Vater und Mutter jagen 





und die Fleinen Mädchen als Schwe— 
itern betrachten. Ein Bahr älter als 
Rika war Rudolf. Da er bejonderer 
Verhältniſſe halber erſt jpät aufs 
Gymnaſium gefommen war, jo wur- 
den auch feine Studien ſpäter voll- 
endet. Er zählte ſchon 28 Sabre, als 
er fein Nifefforeneramen madte. 
Nett fam er voll Stolz mit guten 
Zeugniſſen verjeben beim, wm eine 
ihm in einer fleinen Stadt verlie- 
bene Stelle als Gerichtsaſſeſſor anzu- 
nehmen. In der Stadt, wo er bis 
jet aewejen, hatte er am Landge- 
richt als Neferendar gearbeitet und 
Dabei jein Eramen gemadt. 

Freudig begrüßte der Sohn des 
Hauſes Eltern und Schweitern. Der 
itattlihe Mann mit dem dumflen 
Rollbart und dem geiitvollen Geficht 
war der Eltern Stolz und Freude. 
Sie wurden durch ihn vollitändia 
entichädiat dafür, dab fie feinen ei- 
aenen Sohn batten; er aber batte 
jeine Dankbarkeit, die er den Pflege- 
eltern jchuldete, dadurch bewieſen, 
daß er ausdauernden Fleiß und Ge— 
wilienbaftigfeit auf feine Studien 
verwendet batte, jo daß die Mittel, 
die fie feiner Ausbildung geopfert 
batten, nicht verloren waren. 

„Rudolf, wie aut, daß du jebt 
noch aefommen biſt,“ rief Olga nad) 
er dBegrüßung. „Du bätteft mid) 
bald nicht mehr geſehen.“ 

„Willſt du denn von der Bildflä- 
che verjchwinden, Kleine, oder was 
iſt's mit dir?“ 

Sie ſetzte mit großer Wichtigkeit 
dem Bruder auseinander, wie fie nım 
auch in die weite Welt hinaus jolle 
und zwar ſehr bald. 

Rudolf war bald, wie immer, 
der Mittelpunft der Familie, Er bat- 
te viel zu erzählen von dem Leben da 
draußen und ließ fih berichten von 


den WBenebenbeiten zu Haufe, Das 
zarte Schweiterlein jchien ibn am 


meiiten in Anſpruch zu nehmen, er 
mufizierte mit ihr, freute fih an ib- 
ren Zeichnungen und Malverjuchen 
und unterhielt ſich gern mit ihr über 
willenschaftliche Dinge. Sie war es 
gewohnt, daß er fich viel mit ihr ab- 
aab; es war immer fo gewejen, da 
die andern Töchter des Haufe mit 
der Mutter wirtihaftlid tätig fein 
mußten. 

Abends war die ganze Familie 
vereiniat in dem aroßen, gemütlichen 
Wohnzimmer des SHerrenhaufes zu 
Altenborit. Da hatte auch der Vater 
Zeit, die Intereſſen der Familie zu 
teilen. Co aab es bi8 zu Olgas Ab- 
reife angenehme Stunden des Pei- 
fammenfein®. 

Der Tante war geichrieben wor» 
den, daß fie das jüngſte Töchterchen 
auf ein Jahr baben Sollte, Die Eltern 
wünſchten, daß fie fih bei ihr nützlich 
made: außerdem baten fie, Tante 
Suſanne möchte forgen, dab Olga in 
verichiedenen Lehrfächern Unkerricht 
erholte, fie könne, fo ſchlugen fie vor, 
vielleicht einem Rrivatzirfel junaer 
Mädchen beitreten. Der Vater hoffte, 
Olga jelbit zur Tante bringen zu 
fünnen, ſehnte er ſich doch, die Seit 
vielen Jahren von ihm getrennte 
Schmeiter einmal wieder zu jehen. 

Aber wie es oft im Leben geht, 
gerade zu der Zeit, die zur Abreife 
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beftimmt war, meldete ſich mehrtä- 
giger Serrenbejuh an. Da es mit 
diefen Herren wichtige geichäftliche 
Sachen zu beipredhen gab, jo mußte 
Serr Stark die Reife aufgeben, und 
Dlga war genötigt, allein zu fahren. 

Als die Mutter ihre Bedenken äu- 
berte, da Olga noch unfelbjtändig 
und im Reifen ungeübt fei, lachte Ru- 
dolf und rief: „Liebite Mutter, fie 
will ja nicht nad; Indien oder Dit- 
afrifa! Heutzutage begnügen fi) die 
jungen Mädchen nicht mehr damit, 
in Deutichland oder Europa umber- 
zureifen, nein, mit Wonne nehmen 
fie Stellen an, die fie iiber den Ozean 
fiihren in ıumbefannte Länder und 
onen. Eine kleine neunzehnjährige 
Dame, die in meinem Haufe wohnte, 
iſt Fürzli ganz allein abgedampft 
nach Sinyrna, wo fie eine Stelle als 
Erzieherin anzunehmen gedachte. Ich 
brinae das Schweiterchen zur nächſten 
Stadt, beforge dort eine Harte nad) 
M., ſetze fie in ein Frauenabteil, 
iibergebe fie dem Schaffner, und 
wenn fie in M. abgeholt wird, wie 
die Tante jchrieb, fo kann ihr nichts 
geſchehen.“ 

Nun begann ein Zuſammentragen 
und Baden, als ob es wirflich über 
den Ozean ginge. Die Mutter hatte 
genug zu jtenern und beifeite zu le— 
nen, fonit hätte Olga ihr ſämtliches 
Eigentum in den Koffer gepadt; fie 
meinte, fein Stück entbehren zu kön— 
nen. 

Dann ging fie ins Dorf, um Ab- 
ichied zu nehmen. In der nabegele- 
genen Oberföriterei verweilte fie län- 
ger. DOberförjters Mariechen zählte 
zu ihren Freundinnen. Biel hatten 
fi) die jungen Mädchen mitzuteilen, 
als Mariehen Olga durch den Wald 
zurückbegleitete. Leichtfühig trippel- 
ten fie über den bartgefrorenen 
Schnee; die Bäume fahen prädtig 
aus mit den bereiften Zweigen, die 
in der Sonne gliterten wie lauter 
Diamanten, ein klarer blauer Him— 
mel wölbte fich darüber. In der Fer— 
me lag das Dorf mit feinen weißen 
Dächern in ftillem Frieden; etwas 
abjeit3 erhob ſich das einfache, aber 
itattliche Herrenhaus mit den Wirt- 
ihaftsgebäuden. 

„Die Heimat ift doch ſchön,“ ſagte 
Olga mit einem leichten Seufzer, „ich 
alaube, ich werde Heimweh befom- 
men.” 

„Das wirjt du,“ verfiherte Ma- 
riechen. „Wenn du in die dunſtige, 
rauchige Stadt fommit, da wird es 
dir enge auf der Brut, e8 ift, als ob 
ſich ein Stein daraufleate. Sch hab's 
erfahren; ich war erſt wieder glüd- 
lich, als ich daheim im Walde war,” 

„Sa, aber meine Tante ift viel- 
leicht ſehr reich; fie wohnt vielleicht 
in einem jchönen Saufe ganz für fidh. 
Sie bat nichts darüber gejchrieben, 
ich denfe es mir nur.” 

„O Olga,“ rief Mariechen, als fie 
am See entlang aingen, „mie ſchön 
waren unſere Eisvergnügen im ®in- 
ter ımd die Kahnfahrten im Som- 
mer, ich werde dich fehr vermiſſen. 
Elvira iſt ſchwächlich, mit ihr ift nicht 
viel anzufangen, und Riefhen — 
nun ja, Rifa vergnügt fi) wohl nie- 
mals. Sie arbeitet nur und lebt ih— 
rer Pflicht. Jetzt ift fie ja fchon älter, 
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aber ob fie in ihrer Nugend immer fo 
war?“ 

„Die Eltern jagen: ernſt fei fie 
immer gewejen und ſehr gewifjen- 
haft.“ 

„Mein Vater äußerte einmal ge- 
gen jemand: ‚Fräulein Friederike 
Starf fieht aus, als ob fie etwas auf 
dem Gewiſſen hat’.“ 

„Als ob fie etwas auf dem Ge- 
wiſſen hat?” wiederholte Olga nad 
denklich. „Das hat bei uns nod) nie» 
mand gejagt.“ 

„Bitte, jage es nicht weiter, was 
mir eben berausfuhr. Der Vater weiß 
nicht, daß ich e8 gehört habe, er möd)- 
te böfe fein, wenn e8 weiter getragen 
würde,“ Die beiden Mädchen ver- 
fprachen ſich Heim Sceiden ewige 
Freundichaft. Dann eilte Olga nad 
Haufe, um den Reit des legten Tages 
mit den Ihrigen zu verbringen. 


3. Die Ankunft. 

Die Reife war glücklich vollbradt. 
Der Zug bielt in der Sauptitadt, und 
verwunderten Auges ſchaute das 
Mädchen vom Lande auf die wogende 
Menge, die mit Sandgepäd verjehen, 
fi dein Musgang des Bahnhofes zu- 
wandte, 

„Ich Sollte doch abgeholt werben,” 
dachte Olga, konnte aber nirgends 
eine ältere Dame erbliden, die fie ſich 
als Tante vorftellen modte. Nett 
kam eine ſchon bejahrte Frau auf fie 
zu, eine fräftige Gejtalt, einfach aber 
ordentlich gekleidet. Sie hatte ein 
aroßes dunfelgraues Tuh um und 
eine jchwarze Kapuze auf, auß ber 
ein autmütiges Geficht ſchaute. 

„Beben Sie mir das Sandgepäd 
ber,“ redete fie Olga an. „Sie find 
Fräulein Olga Starf, nit wahr? 
Frau Dr. Norden jhidt mid, Sie 
abzuholen.” 

„Sie fommen von Tannte Sufan- 
ne?“ fragte Olga zaabaft. 

„Sewiß, wir wollen miteinander 
in ihre Wohnung gehen. Eine Drofd- 
fe brauchen wir nicht zu nehmen, 
Frau Doktor wohnt nicht weit von 
bier und Ihnen wird das Gehen 
ebenjo lieb jein nad) der langen 
Fahrt.“ 

Die Gefährtin ſprach kurz und be- 
ſtimmt. Welche Stellung mochte ſie 
wohl bei der Tante bekleiden? Einen 
vornehmen Eindruck machte fie ge- 
rade nicht, aber ſie flößte Vertrauen 
ein. Darum folgte Olga ihr ruhig. 
Sie gingen durch mehrer breite Stra- 
ben, in denen Iebhafter Verkehr 
berrichte. Eleftriihe Wagen fauften 
an ihnen vorbei, jet ertönte das 
Heulen eine® Automobils, ängſtlich 
dränate fih Olga an die Alte, War 
das Gewirre fehr groß, fo padte 
diefe mit ihrer derben großen Kauft 
die Fleine Sand Olgas und fäärte 
fie fiher durd die Wagen und Men- 
ichenmenge. 

„Bier iſt wohl heute Jahrmarkt?“ 
fragte Olga ſchüchtern. 

Die Alte lachte. „Nein, mein gutes 
ind, hier gibt's feinen Jahrmarkt. 
So iſt e8 alle Tage.” 

„So iſt e8 alle Tage!” wiederholte 
Olga erjtaunt. „Ol“ 

Sie gingen wieder ſchweigenden 
beneinanber. . 

(Fortſetzung folgt) 
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Die Füchſe, die den Weinberg verderben. 


In unſern Streifen wird e8 immer mehr 
Mode, die Hochzeiten an Sonntagen zu fei- 
ern. Dies ijt auch wieder etwas, was man 
früher nicht gefannt hat und was in den 
meiſten chriitlichen Gemeinden nicht gepflegt 
wird. In der fatholiihen Kirche kommt cs 
garnicht vor; denn die Priejter trauen feine 
ihrer Glieder am Sonntage. Auch in den 
proteitantifchen englifhen Kirchen gibt ſich 
fein Prediger dazu her, Perfonen am Sonn- 
tage zu trauen. Sie halten die Hochzeiten 
am Sonntage doch wohl für eine zu weltliche 
Reranitaltung. Auch unſere Gemeinichaft 
bat im alten Paterlande früher dieſen Ge— 
brauch nicht gefannt. Aus welchen Gründen 
gibt man fich in unjern reifen wohl diefem 
Gebrauch bin? Hat man die Sache wohl all- 
jeitia geprüft und hat man fich davon über- 
zeuat, dab es gottwohlgefälliger ijt, die Hoch— 
zeiten an Sonntagen abzuhalten al3 an Werf- 
tagen? Die Mühe hat man ſich wohl faum 
gemacht, fondern man ſagt fih nur: Es paßt 
uns jo beifer.“ Steht e8 uns aber frei in 
wichtigen Sadyen nad) unſerm menſchlichen 
Gutachten zu handeln? Dürfen wir 3. ®. 
iiber den Sonntag verfügen, wie wir wollen? 
Das hat Gott ſich vorbehalten, der uns den 
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Sonntag gegeben hat, und was faat er dar- 
über? „®edenfe des Sabbattages, daß du 
ihn heiligſt. Sechs Tage follit du arbeiten, 
und alle deine Dinge beihiden.” (Doc auch 
wohl die Hochzeit.) Die Hochzeit am Sonn- 
tage benachteiligt aber die Heilighaltung des 
Sabbat3. Aus der Familie in der die Hod)- 
zeit gefeiert wird, wird ſchwerlich jemand am 
Bormittage die Kirche befuhen. Da ijt die 
Aufregung zu groß und diejes und jenes lebte 
Ding fehlt noch zu ordnen. Freunde aus der 
Ferne fommen ſchon am ‚Bormittage und 
wollen bewirtet werden. Junge Leute wer— 
den fih am Conntagmorgen faum fragen: 
Wie foll ich mich heute ſchmücken, dag ich Gott 
aefallen mag?, fondern fie werden bornehm- 
lich darauf bedacht fein, wie fie fich ſchmücken 
ſollen, daß fie Menichen gefallen. Einige der 
Verwandten des PBrautpaars Sind vielleicht 
Sonntagsichullehrer in der Gemeinde und 
wohnen in der Ferne. Wenn fie zur Zeit 
zur Hochzeit kommen wollen, dann müſſen fie 
ihren Dienſt für den Tag abſagen. Verluſt 
für das Reich Gottes! — Und was für er— 
müdende Arbeit bringt er dem Prediger. Er 
muß ſchon am Vormittage predigen. Wenn 
er verſucht ſeiner Aufgabe gerecht zu werden, 
dann iſt er erſchöpft, nun ſoll er aber noch 
eine zweite Predigt, manchmal ohne Gelegen— 
heit zur Vorbereitung gehabt zu haben, hal— 


24. Oftober, 








ten, momöglich noch eine ertra Reife zum 
Hochzeitshauſe machen. Welche Unbarmher— 
zigfeit! Anstatt, dab der Sonntag ihn er- 
baut und erauidt und ihm die Ruhe für die 
Arbeitswoche aibt, ijt er am Sonntagabend 
zum Tode ermüdet. Der Hochzeitsgeber jagt 
jedoch ohne an joldhe Sachen zu denfen: „Mir 
paßt das aber jo.” Man will diefe und an- 
dere Störungen dadurch beihöniaen, daß 
man eine Art religiöje Erbauung damit ver— 
bindet. Die Trauprediat hört man wohl mit 
aebührender Andacht an, aber wenn’3 weiter 
aeht, dann löſt fich die Sejellichaft mehr oder 
weniger auf und die Nugend jammelt ſich 
in Gruppen, deren Interbaltung wohl in 
anderer Richtung gebt, al3 wie jie einer Sonn- 
tagsheiligung angemeſſen iſt. 

In vielen Fällen verſucht man aber gar— 
nicht im Ernit der Sodhzeitsfeier, außer der 
Traurede, einen religioien Ton zu geben. Der 
Nugend wird Baum und Zügel gelafien und 
diefe ergeht uch in einem milden, weltlichen 
Leben bis in die ſpäten Nactitunden. 

Senug der Uebel, die die Hochzeiten am 
Sonntage im Gefolge haben. Wenn es ums 
im Ernit um die Pflege des Weinberges zu 
tun tit, dann follten wir auch diefen Fuchs 
areifen, damit er nicht immerfort Schaden 
anrichtet. 

Editor H. H. Ewert im Mitarbeiter. 


Neueſte Nachrichten 


—  Rrerham, Wales, — ine 
weitere ſchwere Exploſion im Gres— 
ford Kohlenſchacht ſprengte den 
Pfropfen fort, mit dem man den 
brennenden Schacht verichloffen hat- 
te, und verletzte einen weiteren Berg- 
mann tödlich. Damit fteiat die Zahl 
der Todesopfer des ſchlagenden Wet- 
ters ımd des darauffolgenden Gru— 
benfeuers auf 262. 

Chicago. Nalph Stoltmann, 
der Präfident einer am Streit be- 
findlichen Union von Busfahrern, iſt 
unter Anflage des Mordes verhaftet 
morden, nachdem ein Wirt beſchworen 
hatte, Stoltinamn babe ihm $400 ge— 
aeben, um damit mährend des 
Streif3 Mordbuben zu beuern. Er 
wird befonders für den Tod bon Ja— 
mes Kelly, einem Angeftellten der 
Ehicano Motor Coach Eo., verant- 
worllich gemacht. 

Genf. Der ſtändige Nat des 
Balkanbundes, die Vertreter Grie- 
chenlands, Rumäniens, der Türfei 
und Sidilawiens haben beichloffen, 
für den 27. Oftober eine Slonferenz 
der Palfanitaaten einzuberufen, die 
in Anaora itattfinden foll. 

Bombay, Indien, 1. Oft. Der 
Nüctritt von Mabatma M. Gandhi 
bon den politiichen Vetätigungen des 
indiichen GSelbitvermwaltungs - ton- 
arefies wurde heute vorausgefagt. 

—  Raihingten. — Mindeitens 
tausend Flugzeuge foll die neue Quft- 
flotte des Generalhauptquartiers er- 
halten, fo führte General Douglas 
MacArthur aus, der al3 General. 
ſtabschef des Seeres den höchſten Be- 
fehl über dieſe Lurftflotte haben wird. 
Die 1,000 Bomben-, Nagd- und 
Kampffl:ınzenae follen in fünf Ge- 
ſchwader einacteilt ımd an der atları- 
tischen und bazifiichen Küſte ſowie im 
MitteImeiten ftationiert werden. 

- Die ennadiche Regierung wird, 
wie John MeRarland, der Vorfte- 
her der zentralen Einfaufagentur der 
Regierun erklärt, ihre enormen 


Weizenbeträge nicht auf den Markt 
werfen, bis ein annehmbarer Preis 
eingeſetzt hat. MeFarland rechnet an— 
ſcheinend beſtimmt mit einer derar— 
tigen Nachfrage. Er ſagte, ſeine Or— 
ganiſation hätte den Marft ſeit dem 
Peainn der Abwärtsbewegung im 
Meizenhandel im weitlien Canada 
unterſtützt und jeße auch jett dieſe 
Unteritiikung fort, obichon der Wei- 
zen der bejjeren Sorte von den Far 
nern bereits arößtenteils abgeliefert 
wurde, 

— London, Ont. Mitte An- 
auft verfette die Entführung des 
canadiichen Bierbrauers John La— 
hatt ganz Canada in Aufregung. 
Es war der erite Entführungsfall 
in Canada. 

Um Mitternacht des 17. Auguſt 
trat John Labatt in die Lobby eines 
Sotel in Toronto ein. Er jtand vor 
dem völligen förperlichen und jeeli- 
ihen Zufammenbrud. Drei Tage 
fang war er von drei Entführern 
in einer Siütte gefangen gehalten 
worden. Er hatte zuhören müſſen, 
wie man feinen Tod plante, wenn 
die Erpreſſung des Löſegelds nicht 
aelingen ſollte. Man ließ ihn frei, 
nachdem ein Teil des Löſegeldes be- 
zahl worden war und er verſprochen 
hatte, den Reit von $150,000 zu be- 
zahlen. Für den Fall, daß er fein 
Wort nicht halten würde, drohte man 
ihm mit Entführung und Mord jei- 
ner Rinder. 

Seit diefer Zeit konnte Labatt 
Anait und Soraen nit mehr los 
werden. Er mußte ſich ſogar bon 
feiner Familie trennen. Diejelbe 
befindet ſich jet an einem unbefann- 
ten fozufagenden befeitigten Ort, da- 
mit fie vor den Entführern ficher iit. 
Labatt tut feinen Schritt, ohne von 
einem oder mehreren Deteftiven be- 
gleitet zu fein. 

Zabatt iſt bereit, den Reit des ver- 
fprochenen Zöjegeldes zu zahlen. Tat- 
ſächlich hat ein Zwiſchengänger das 
Geld in der Taſche und wartet auf 
den Augenblick, es den Entführern 


iiberaeben zu können. Aber die Poli— 
zei macht die Auszahlung unmöglich. 
Sie bewacht alle feine Schritte. 

Die Ständige Bewachung, die bir- 
len PVorfichtsmaßreaeln foiten Xa- 
hatt ein Niejenaeld, jo daß das Lö— 
fegeld neben diefen Ausgaben wie 
eine Kleinigkeit vorfommen wird. 

Seit feiner Freilaſſung bat Zabatt 
lieben Drobbriefe erhalten. Die 
Schrift derjelben aleicht der Schrift 
in den eriten Löjegeldforderungen. 
In Detroit hat man einen gewifjen 
David Meifner, einen Canadier bon 
Geburt, aus Verdachtsgründen, ver— 
haftet. Das Auslieferunapserfahren 
iſt imgange. Der Verdächtigte leug— 
net jede Schuld und hat angeblich 
ein Alibi. 

— Chicago. Präſident Robert 
M. Hutchins von der Univerſität 
Chicago, weigerte ſich ſoeben, das 
Gerücht zu beſtreiten, daß er ſich 
von ſeinem Poſten beurlauben läßt, 
um einen hohen NRA-Roiten anzu— 
treten. Infolgedeſſen nimmt man 
on, dab das Gerücht ſtimmt. Hut— 
ins, der jet im Mlter bon 35 
Jahren steht, hat feinen gegenwär 
tigen Poſten frit 1929 inne, Da- 
mal3 war er der jüngſte Univerfi- 
tatspräfident des Landes. 

— ons, Franfreih. — Durd 
euer mit nachfolgender - Erplofion 
wurden 30 Bergleute in einer Ei— 
jenarube abaefchnitten. 17 Zeichen 
wurden bereits an die Oberfläche 
gebracht und man befürchtet, daß 
auch die übrigen Abgeichnittenen um- 
aefommen find. 

— Songkong. — Der Fradıt- 
dampfer „City of Cambridge” mur- 
de feinem Scidjal überlaſſen, nadı- 
dem die letzten 20 Mann der 80 
Köpfe zählenden Beſatzung an Bord 
des engliſchen Kreuzers „Suffolf“ 
geichafft worden find. 

Die „City of Cambridge” mar 
während des am vorigen Mochen- 
ende tobenden Taifuns auf das fo- 
genannte Pratas Riff getrieben 
worden. 





— Genf. — Man alanbt hier an 
die Möglichkeit, daß die fenfationel- 
len Entbhüllungen in Verbindung 
mit der Ermordung des Königs 
Alerander von Jugoſlawien und des 
franzöfiihen Außenminiſter Bar- 
thou zu einer Sonderfikung des Vol. 
ferbundes fiihren werden. 

— Ottawa. — Auf Anordnung 
des Finanzminiſteriums der Bun— 
desregierung in Ottawa, wird der 
bon den öffentlichen Banken in Ca- 
nada, der Sparkaſſe des Poſtamtes 
und den Sparfalfenämter der Re- 
aierung bon Ontario an Sparfafien- 
kontos zu zahlende Zinsfuß auf zwei 
Prozent herabgeſetzt werden. 

— Sofia, Bulgarien. — Elf Sol- 
daten, die wegen kommumiſtiſcher 
Verihmörung vor ein Kriegsgericht 
in Rhilippopolis geitellt worden wa— 
ren, wurden zum Tode verurteilt. 

Der Prozeß mar das größte Ge— 
richtsverfahren in der Geſchichte Bul- 
nariens. Es wurden insgeſamt 123 
Soldaten der uimterſten Rangſtufe 
prozeſſiert. Siebzig der Angeklagten 
wurden zu Zuchthausſtrafen von ein 
bi8 zwölf Nahren verurteilt, und 
12 wurden freigeiprocen. 

— Nom. — Premier Mufolini 
traf in Rom aus Fojli fommend ein. 
Er war ſelbſt am Steuer eines aroßen 
dreimolorigen Flugzeuges, Seine 
Rundfahrt durch Norditalien iſt da- 
mit zu einem Ende nefommen, 

— Die Gröffnung der eriten ©i- 
kung der adıten Legislatur von Sas- 
katchewan iſt um eine volle Moche 
verſchoben worden, und findet erit 
am 15. November ſtatt. 
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— Brüflel. — Das Kabinett feste 
foeben Generalleutnant D. A. Nuy- 
ton von feinem Poſten als Chef des 
&eneralsitabs ab. Als Grund dafür 
wurde angegeben, daß er in feinen 
Anfihten über die VBerteidigungs- 
maßnahmen an der deutjchen Gren- 
ze nicht mit dem Wehrmeifter über- 
einſtimme. 

— Liverpool — Premier R. B. 
Bennett und Profeſſor O. D. Skel— 
ton find nach Canada abgefahren. 

— WRafhingten. — Die Rooſe— 
velt-Adminiitration bat dem Lande 
erneut die Verficherung gegeben, dab 
fie fi an ein fonjervatives Wäh— 
rungs- und Geldprogramm halten 
wird. Die Verficherung wird als eine 
Antwort der Regierung auf die jüng- 
ſten Gerüchte einer bevoritehenden 
Rührungsinflation betrachtet. 

— Regina, Sasf. — Die Negie- 
rung der Provinz Sasfatchewan be 
abfichtiat, die Gehälter der Regie— 
rungsangeitellten zu erniedrigen, be- 
fonders die Gehälter der höheren 
und befier bezahlten Beamten, um 
dadurd; ein Erſparnis im Haus— 
halte der Provinz zu erreichen. Die- 
je Lohnherabſetzung joll bereits mit 
dem 1. November d. N. in Kraft 
treten. 

— »Becs, Ungarn. —In Kohlen— 
aruben, 1000 Fuß unter der Erde, 
mwo fie fich freimillia von der Außen— 
welt abgeichnitten haben, drohen 
1,200 verzweifelte Grubenarbeiter 
eher alle zugrunde aeben zu wollen, 
ehe ſie für den bis jest aezahlten 
nsedrigen Lohn weiterarbeiten. 44 
bon dieſen Arbeitern find bereit3 an 
die Oberfläche gebracht worden und 
befinden ſich in einem fritifchen Zu- 


itande. An ihrem Aufkommen wird 
oezweifelt. Die anderen weigern 
fih noch immer an die Oberfläche 


zu fommen und drohen mit Selbit- 
mord, falls fie ihnen nicht eine Lohn— 
aufbeijerung zugeſagt wird. Viele 
bon ihnen follen jeßt fchon dem To- 
de nabe fein. Fir mehr als 106 
Sunden jind fie ſchon ohne Waſſer, 
Nahrung, Licht oder Schlaf. Einige 
von dieſen Verzweifelten drobten die 
Luftſchläuche, die ihnen friſche Luft 
zuführen, zu durchſchneiden, wenn 
ihrem Erſuchen nicht bald Gehör ge— 
ſchenkt wird. Eine Vereinigung wur— 
de getroffen, und alle kamen wieder 
herauf. 

— Buenos Mires, 10. Oft. Die 
arökte religiöie Beranitaltung, die je 
in Siidamerifa abaebalten wurde, 
der 32. euchariftiiche Kongrek, wurde 
heute feierlich eröffnet. Dies aus al 
ler Welt eingetroffenen Befucher 
wurden von der Stadt offiziell will 
fommen gebeißen. 

Seitern traf der päpitliche Legat 
und höchſte Würdenträger, der Süd— 
amerifa $emals beflichte, Kardinal 
Eugenio Pacelli, bier ein. Wie ver 
lautet, wird er bei jeiner Anweſenheit 
Erzbiihof Santiago Copello zum 
Ktardinal erheben. E38 ift dies eine 
Ehre, auf melde Argentinien jeit 
vier Nabrbumderten gewartet hat. 

Außerdem werden vier weitere 
Kardinäle anmejend fein, nämlich 
Kardinal Sebaftian Leme von Rio de 
Xaneiro, Kardinal Berdier von Pa 
ris, Kardinal Hlond von Polen und 
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Kardinal Cerejeira von Portugal. 

Frauen ſind gewarnt worden, ihre 
Lippen nicht zu färben und ſchwarze 
oder weiße Kleider zu tragen, ſolange 
der Kongreß tagt. Hüte werden auch 
nicht getragen. Mantillen oder Tüll— 
ſchleier müſſen getragen werden. 

Während Buenos Aires geſtern 
Abend ſchlief, bewachten 24 Soldaten 
die Altäre umd Kreuze auf dem Ba- 
lerno Spielplaß, der in einen offenen 
Kirchplatz umgewandelt wurde. 

— Milwankee. Ein anderer Welt- 
frieg iſt mausbleiblich, wie General- 
major Smedley D. Butler, ein frü- 
berer Nommandierender der Marine 
truppen der Ver. Staaten fagte. 

Seneral Butler machte die Muni- 
ionsfabrifanten dafiir verantwort- 
li, die Bühne fiir einen anderen 
Krieg auszuftatten. 

„Achten Sie auf die Propaganda”, 
jagte der General. „Das Volt wird 
langjaın vergiftet, gerade wie wir zu- 
rück in 1916 gegen die Deutjchen ver- 
giftet wurden. Es wurde uns gejagt, 
wie die „Hunnen“ die Sande von bel- 
giſchen Kindern abbadten, und trob- 
dem war nicht ein Wort Wahrheit 
darin. 

„sc hoffe, dal die Munitionsun- 
terſuchungen in Waſhington nicht ein 
Ende finden, ebe fie zum Abſchluß 
aefommen find. Falls fie eine aus- 
aiebige gründliche Arbeit daraus ma- 
chen, jo werden Ihnen die Sadıen, 
die noch aufgededt werden, den Kopf 
jchwindlig machen und Sie in gren- 
zenlofes Eritaunen feßen.“ 

(Seneral Butler befürwortete eine 
Rolfsabitimmung beim Eintritt im 
Kriege, wobei „die, die ald Soldaten 
dienen müſſen, die Wähler find“. 

— Belgrad. König Peter der 
Smweite, der Iljährige König v. Ju— 
aaflawien, traf in der Hauptitadt 
ein und erbielt zum Empfang das 
übliche Brot und Salz. Seine IUnter- 
tanen bereiteten ihm einen fönigli- 
chen Empfang. 

— Berlin. In Verfolg einer mehr- 
monatigen aroß angelegten Aktion 
bat die Berliner Kriminalpolzei jebt 
einen neuen ganz großen Schlag ge— 
gen die PBerbrecherwelt der Reichs: 
bauptitadt zum Ulbſthluß aebradıt. 
Mit diefem Erfolg wurde endgültia 
einer weitverzweigten Einbrederor- 
aanilation das Handwerk gelegt, die 
in den Annalen der Berliner Kri— 
minalgeichichte bisher ohne Beispiel 
daiteht und die in ihrem Aufbau nur 
mit den organifierten amerikaniſchen 
Berufsverbrecherbanden verglichen 
werden fann. 

Nach zwölfwöchigen ununterbro- 
chenen Ermittlungsarbeiten konnten 
nach und nach über 60 Einbrecher 
und Hehler, darunter mehrere Frau— 
en, feitgenommen werden. 


— Madrid. Die fpanifhe Regie— 
rung wies die Mobilifierung aller 
Eifenbahnangeitellten zwiſchen 20 
und 38 Jahren als „Soldaten“ an. 
Dies iſt ein kühner Verſuch, dem re- 
polutionären Streit, der bereits mehr 
als 400 Menichenleben als Opfer 
aefordert bat, das Riüdgrat zu bre- 
chen. 

Das nördlihe Spanien war beute 
in einem Chaos. Loyale Truppen 
rüden langfam gegen die Stügpunfte 


Fr 
der Nebellen in Auftrien vor, werden 
jedoh durch Barrifaden aufgehalten 
und aus dem Hinterhalt angegriffen. 

— Bojton. Charles PBonzi, der ge- 
riebene Schwindler, durch den Geld- 
anleger Millionen von Dollar ver- 
loren, wurde als unerwünjchter Aus- 
länder nad) jeinem Seimatlande, 
Stalien, mit 23 weitereren Uner- 
winjchten an Bord des Motoridif- 
jes „Bucania“ deportiert. Ponzi 
wurde legten Februar paroliert, nad)- 
dem er 12 Jahre Zuchthaus wegen 
Betruges, der ihm ungefähr $12,- 
000,000 einbrachte, abgebüßt batte. 
Er wanderte vor 31 Jahren in das 
Yand ein. 

— New Vorf, Der linke Flügel 
des industriellen: Berbandes der Ma- 
rinearbeiter berief einen Streif von 
See- und Hafenarbeitern in Häfen 
des Atlantiichen Ozeans und der 
Golfküſte. 

— Havanna. Auf Anba ijt es wie— 
der zum Streif und Unruhen gefom- 
men. Bei Tagesanbrud) exrplodierten 
34 Bomben in der Stadt. Auf Stra- 
benbahnmwagen wurde gefeuert. Geg- 
ner der Regierung fuhren in Auto- 
mobilen durch Havanna und feuerten 
in die Luft. 

Es beiteht die Möglichkeit, daß fich 
die Arbeiterſchaft und die politischen 
Gegner der Negierung zufammenge- 
tan haben, um die Regierung zu be- 
fümpfen. Wie verlautet, haben fich 
die Führecr der radikalen politischen 
Gruppen den Streifern angeſchloſſen, 
um die Pläne der Streifleitung aus- 
zuarbeiten. 

— Warſchau. Der franzöfiiche 
Stavisfy-Sfandal ſpielt jegt aud) 
nad Polen hinüber. Die polniſche 
Regierung bat die franzöfiichen Be- 
börden erjucht, einen rufjiihen Emi- 
aranten ımd Freund des Schwind- 
lers Stavisfy, Alerander Rojenberg 
zu verhaften. 

Roſenberg ımd fein Bruder Wla- 
dimir waren die ausländischen Ver— 
treter der Finanzinterejien des ver- 
torbenen polnischen Grafen Jacob 
Uoötocky, und die biefigen Behörden 
beihuldigen Roſenberg, ſowie den 
Brivatiefretär des Verſtorbenen, Ba- 
ron Stanislaus Nolken, mindeitens 
18,000,000 Zloty — etwaw $3,420,- 
000 aus dem Vermögen des Gra— 
fen unterſchlagen zu haben. 

— Iſtambul, Türkei. Zwei fran- 
zöfiiher Zerſtörer erwiderte das 
euer der türfifchen Küſtenbefeſti— 
aungen, welche auf die franzöfiichen 
Kriegsſchiffe geihoffen hatten. Der 
Vorfall ereignete fi in dem Golf 
von Smyrna, der als türkiſche Mi- 
litärzone gilt. 

Die franzöfiihen Zerſtörer „Eaj- 
fard“ und „Guepard“ erwiderten 
das Feuer, wie bier gemeldet wurde. 
Es iſt bisher nicht feitgeitellt worden, 
ob es Verluſte gegeben bat. 

Die hieſige franzöfiihe Botichaft 
bat- in Paris Erfundigungen über 
den Vorfall eingezogen. Die Ber- 
itörer itanden ıumter dem Kommando 
von Bizeadmiral Rivet und hatten in 
ariechiichen Gewäſſern gefreuzt. Sie 
werden heute in Xitambul erwartet. 


— Nom. Exkönig Alfons von 
Spanien foll erflärt haben, daß die 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich ſind. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
hebt Verftopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (halbe Nur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepalet 
70 Cents. Nachnahme extra. { 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Nocdeiter, N. 9. 


Stärfe der ausgeiprochen nad) Rechts 
orientierten Regierung in Spanien 
noch feinesweg3 feine baldige Rejtau- 
rierung auf den jpaniichen Thron 
bedeute, Alfons hat Stunden lang 
mit feinen Freunden die jpanijche 
Lage bejprochen, lehnte es aber ab, 
ſich Prefjevertretern gegenüber zu 
äußern. Nur mittelbar fonnte man 
erfahren, dab er ſich Angehörigen des 
italienischen und jpanischen Adels ge- 
genüber nicht jehr optimistisch geäu- 
hert haben joll. Der Exkönig joll 
fo wenig mit einer baldigen Rückkehr 
nad) Spanien rechnen, dag er im 
Begriffe jteht, für den Winter eine 
Villa in Rom zu mieten. 

— Unter donnerndem Applaus er- 
Härte NReichsführer Hitler in einer 
Verfammlung feinen VBehilfen im 
Hilfswerke, die „oberen Zehntaufend“ 
Deutihlands mühten dieien Winter 
dazu beitragen, dal; das deutiche Volt 
feine ſchwierigſte Periode in Sahr- 
zehnten überjtehe. „Stein Deuticher 
wird diefen Winter Hunger oder Käl- 
te leiden, rief der Führer aus. Der 
borige Winter habe das bejchämende 
Schaufpiel gezeigt, dab die ärmeren 
Stadtteile mehr zu dem SHilisfonds 
beigetragen hätten, als die reicheren. 
„Dies darf nicht wieder vorfommen“, 
betonte der Kanzler, der darauf hin- 
wies, daß unter früheren Regierun- 
gen Taufende Selbitmord begangen 
hätten, weil fie verhungern mußten. 

Er verglich die geordneten Zuitän- 
de in Deutſchland mit den Verhält- 
nilfen in manchen andern Ländern, 
wo Unruhen herrſchen. 

— Iſtambul. Die Türfei über- 
reichte dem franzöfiihen Geichäftsträ- 
ger eine Proteſtnote bezüglicd einer 
angeblihen Territorialverlegung jei- 
tens zweier franzöjiiher Berjtörer. 
Die türfiihen Kititenbatterien am 
Golf von Smyrna gerieten am vor— 
legten Samstag in ein Feuergefecht 
mit den franzöfiichen Kriegsfahrzeu— 
gen „Eaflard” und Guepard”, die 
fi) auf einer Kreuzfahrt in griechi— 
ihen Gewäſſern befanden und auf 
nicht mitgeteilte Weile mit den Hü- 
itenbatterien in Kampf gerieten. Auf 
beiden Seiten wurden mehrere jcharfe 
Salven abgegeben, die jedodh nicht 
trafen. Kurze Zeit fpäter dampften 
die Zerjtörer wieder aus dem Bereid) 
der türfiihen Hoheitsgewäſſer. 

Der türkiſche Proteit folate einer 
Beſchwerde der franzöfiihen Bot- 
ſchaft. Politiſch umterrichtete Kreiſe 
find überzeugt, daß der Zwiſchenfall 
gütlich beigelegt werden wird. 

— In Philadelphia ſchlug Arthur 
Smith, Raffierer der Edgecomb Steel 
E., zwei Räuber, die ibm $1500 
Lohngelder abnehmen wollten, mit 
einem Fauſthieb in die Flucht. 



































‚Fahren Sie ? 
fort, Ihren 








Kicben die 
nötige Unter⸗ 


& 
ſtützung zu⸗ 


kommen zu 


laſſen. 

Bedenken Sie mal den Fall, Sie würden Ihren An— 
gehörigen für einen Monat die nötige Ilnterftüßung 
zum Lebensunterhalt entziehen, was das für Ihre Fa— 
milie bedeuten würde. Oder die Unterftügung würde 
Ihrer Ramilie fogar für immer entzogen. 


B 
= 
Wenn Sie auch ſchon in anderer Hinficht für die zu⸗ ee 
- 
| 
” 


funft Ihrer Familie gejorgt haben, fo mare es do |! 
eine ſehr weiſe Einritung, daß Ihrer Familie auch 
nah Ihrem Tode ihr Monatslohn, menigitens für die 
Zeit bon einem Jahre, ausbezahlt würde. r 

Monatlich würden Ihre Hinterbliebenen dann ein Ein-! F 
fommen haben, wodurch es ihnen möglich wäre, den! :! 
Haushalt in gewohnter Weife meiterzuführen, die lau⸗* 
fenden Nechnungen zu bezahlen, wie Miete oder anderek 
Verpflichtungen. Im Laufe des Jahres fünnte fich Ihre 
Ramilie dann schon den Verhältnifien anpajjen und er⸗ 
forderliche Einrichtungen treffen. 

Reihen Sie dieſe „Salary Continuance“ Polich in ; 
Ihren Verficherungsplan ein. Es können auch Einrich- 
tungen getroffen werden, die eine längere Beit deden, 
als ein Jahr. 


ALEXANDER GRAF 


52 Donald St, — Winnipeg, Man. 
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— Liffabon, Die Nenierung hat kürzlich mitgeteilt, daß die 
auf allerlei Revolutionsgerücdhte hin, Negierung vom 1. 
die im Lande umgehen, ſcharfe Vor zum 3 
fihtsmahnahmen ergriffen, Anjchlie- 
Gend an eine geheime Kabinettsſit— 
zung wurde amtlich befannt gegeben, 
dab Portugal die Vorgänge jenſeits Saskatchewan $200,000; Alberta 
der ſpaniſchen Grenze genau beobad)- $100,000; Britiſch Columbia $200,- 
tet und fi im Ernitfall zu ſchützen 000; Nova Scotia $40,000; New 
wiffen wird. Der in Lilfabon wei- Brunswik $25,000 und Prince Ed 
Iende jpaniiche General Noje San- ward Ssland $1250. Die Monats 
jurjo hat Premier Lerrour feine Hil- fummen für die beiden bolfreichiten 
fe bei der Bekämpfung der ſpaniſchen Provinzen, die bedeutend über die 
Revolution angeboten. Sanjurjo Hälfte der Bevölkerung Canadas ha- 
madte fi in maroffaniidhen Feld- ben, find noch nicht feſtgeſetzt worden. 
zug einen Namen und ijt wegen mo- — In Windtharſt, Sasf., goß eine 
narchiſtiſcher Betätigung aus Spa- Frau Thody Kerroſin aufs Feuer, 
nien verbannt worden. und die Erplofion tötete fie und ihr 

— Dttawa, Ont. Hier wurde Kind, und üfcherte das Haus ein. 


Dominion 
September an bis 
. März nächſten Jahres fol 
gende Summen monatlich an die ein- 
zelnen Provinzen für direfte Nelief 
auszahlen wird: Man. 































+ — Naymond Poincare, Frank— 
2 reichs Weltkriegspräſident ſtarb am 
C. C. Frieſen 15. Oktober ganz unerwartet. Ihm 


unlängſt von Gretna eingetroffen, iſt 
unferem Geichäfte als Salesman bei- 
nefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unjeren werten Stunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 


wurde als Nationalbeld ein Staats- 
begräbnis zuteil, wie e8 bis heute 
wohl! nur Marichall Koffre, dem 
Seerführer der Mliierten zuteil ge 
worden var. 

— Edſel Ford, Sohn des Auto— 
magnaten Senry Rord bat jekt einen 
der Erprejiungsbriefe auf $5,000.00 

SOCIETY of AMERICA, Inc, der Polizei iibergeben, der ihm mit 
1. Denkt Du an die Sicherftellung Dei- dem Tode bei Nichterfüllung drohte. 
R * — * Todesfall verſichertꝰ Der Vene er en mr 
- x * —* — Von König Alexander wir 
2. ——— — wo man Died jetzt berichtet, daß er eine kugelſichere 


am günſtigſten tun kann? 2,0 
Man wende fih um Auskunft ſowie Weite angezagen babe, doch da jeine 
Admiralsuniform nicht darüber paß 











THE MUTUAL SUPPORTING 


Berfiherung an: 

148 Higgins Ave., Suite 2 te, hat er fie noch auf dem Kriegs 
J. J. WIEBE ichiffe im letzten Moment ausgezogen 
Winnipeg, Man. und. beitieg jo das Land in Marſeil 


$135,000; 
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les, wo er nach 5 Minuten eine Lei— 
che war, denn alle Kugeln drangen in 
ſeine Bruſt, was hätte vorgebeugt 
werden können, hätte er die Weſte ge— 
tragen. Während ſeines Beſuchs in 
Bulgarien hatte er ſie an. 

London, England. Die Völ— 
kerbunds-Vereinigung Großbritan— 
niens plant in nächſter Zukunft eine 
intereſſante Abſtimmung in Groß— 
britannien über die Führung der eng— 
liſchen Politißf. Jeder Bürger des 
Landes wird erſucht werden, folgende 
fünf Fragen mit Ja oder Nein zu 
beantworten: 

Soll Großbritannien Mitglied des 
Rölferbundes bleiben? 

Sind Sie für eine allgemeine Her— 
abiegung der Kriegsrüſtungen durch 
internationales Webereinfommen? 

Sind Sie für allgemeine Abſchaf— 
fung nationaler Zuftitreitfräfte durd) 
internationale Webereinfommen ? 

Soll die Seritellung und der Ver— 
fauf von Waffen und Munition für 


den Pribatprofit abaeichafft werden 


durch internationales Webereinfom- 
men? 

Sollte, wenn eine Nation eine an- 
dere angreifen will, dann von den an- 
deren Mächten ein Drud auf die er- 
itere ausgeiibt werden, um ihr Vor- 
haben aufzugeben, entweder durd) 
wirtichaftlihe Mahnahmen oder durd) 
militärische Vorgehen? 

Fin Luftwettflug wurde von 
England nah Nuitralien durchge 
führt, an dem fich die beriihmteiten 
Flieger der Welt beteiliaten, Es 
ging letten Sonnabend los. 20 Flua 
zeuge ſtürmten dabon, um eine Stref 
fe von fait 20.000 Meilen, etwa um 
die halbe Erde, zu fliegen. Ein Aero 
plan ging in Flamen auf umd die 
zwei Flieger fanden ihren Tod. Es 
geſchah nad) dem Abflug von Rom. 
Ein zweiter itürzte in Indien, doc) 
famen die Flieger mit beiler Haut 
dabon. Und zwei Enaländer Scott 
und Black erreichten als erite das 
Biel, indem fie vom alten Reford 
mehr als 4 Tage abichnitten. Cie 
erbalten 50.000 Dollar in Gold. Als 
zweite folgten zwei Solländer. 


Litt dreißig Nahre lang. 


Serr Raul Filipa aus Boyeville, 
Wis., jchreibt: „Dreikig Nabre lang 
fitt ih an Berdammasbeichwerden 
und gab, jomohl in dieſem Lande wie 
auch in Europa, viel Geld fir Merzte 
und Medizinen aus, ohne dauernde 
Hilfe zu finden. Nach längerer Be 
handlung mit Forni's Alpenfräuter, 
erfrene ich mich jett auter Geſund 
beit und fann meiner Arbeit nadı- 
aeben.“ Dieje vorzügliche Kräuter 
medizin ſtärkt die Magentätigfeit; 
vermehrt den Apppetit, fördert die 
Verdaumg und wirft vorteilhaft auf 
den Ausicheidungsprozeg. Nur Lo— 
falagenten, die von Dr. Peter Fahr 
nen & Sons Co., 2501 Waſhington 
Blod. Chicaao, Ill., ernannt find, 
fönnen fie liefern. 

Yollfrei geliefert in Kanada. 

— Ein Herr Golliion, Rechtsbei— 
itand der Manitoba Regierung, der 
auch ein perjönlicher Freund Eures 
Editors war, hatte einen Delbrenner 
in feinem Hauſe einaeitellt. Der 
Keller war mit Delgajen gefüllt, und 


24. Oftober. 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2-5; 7-9, 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 


Geeic Yein-Unterfuchung 
und Bat für Kranke, 


Dr. Buihed’y 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranken 
eine bejondere Gele 
genbeit, den beiten ärzte 
lien Rat und eine freie 
Urin⸗Analyſe zu erhalten. — 


Willſt Du gefund werben? 


Dann jchreibe jofort, jchildere 
alle Sirantheitserfcheinungen 
a (Shumbtone) recht nenau, vom 

| Kopf bis zu den Füßen, und 
hide diefes mit einer 42Unzen⸗-Flaſche 

eines des Morgens ausgeichiedenen 
Urin (Harn), gut verpadt, an die Kli⸗ 
nit. Screibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Epecimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes unb 
der Urin-Unterſuchung erbältft Tu dem 
ewünſchten Nat und den Stranfen-Bes 
andlungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homdopathiiche init 
Laboratory Dept. -28 
6803 N. Dieet St. 
u6©. 
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1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 








unborjichtiaer Weile entziindete einer 
ein Zündholz, und die Erplofion tö- 
tete Serrn Colliſon, den Mechaniker 
und aud) den Einiteller der Heizung, 
nur ein Junge konnte fich aus dem 
Keller retten, 

— In New Vork iſt jebt ein Inge 
entführt, und die Polizei ijt Tsiveit 
machtlos. 

— In Halifax zeritörte eine Ex— 
ploſion ein Haus, wobei 6 Perſonen 
ihren Tod fanden.. 

— Premier Bennett iſt von feiner 
Guropareife nach Canada zurückge— 
kehrt. 

8 00000000080080000000004 
Größere Energie für nervöfe, herunter- 
gekommene Männer und Frauen 


Nuga-Tone ijt reih an Zink-Phos— 
phid, dem fojtbaren Stoff, das bei 
fügbaren Phosphor, das für Starke, 
fräftige Nerven jo nötine ‘Element Tie 
fert. Medizinal-Rhosphor wird bon 
Mersten verordnet, um gereizte, zit» 
ternde, ſchmerzende Nerven zu lindern 
und zu berubigen. Es iit wertvoll bei 
MNerbenitörungen, die ein ftändiges Ge: 
fübl der Ermiüdung, des „Abgearbeitet- 
ſeins“ verurjachen 

Dieies ausgezeichnete Präparat ent 
hält auch eine Form von Eiſen, Die 
nüßlich iſt in der Schaffung reichen, ro 
ten Blutes für Aufbau feiterer, geſün 
derer Muskeln und Wiedererlangung 
der Rarbe und Fülle von bleichen, din 
nen Gejichtern. Außerdem enthält Nus 
aa-Tone jechs andere wertvolle Mebdizi- 
nen. Beginnen ie, Nuga Tone beute 
zu nehmen und beachten Sie, wie Gie 
gekräftigt werden Verkauft von allen 
Drogiſten mit einer Geld-Zurüd » Ga- 
rantie. Nur einen Dollar für eine ein» 
monatine Behandlung 

Für PVeritopfung nehme man —Uga— 
Zol— das ideale Lariermittel 508. 
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Mennenttifche Rundſchau 











An die Lefer der „Rundſchau!“ 


Da die Stadtwahl in kurzer Zeit 
an uns herantritt, jo mödten wir 
den Wählern in Ward 3 befannt 
machen, daß wir Deutiche in unjerem 
Mahlfreis einen tüchtigen jungen 
Mann aus unserer Mitte für die 
Wehl zum Stadtrat aufgeitellt ha— 


Auskünfte jeder Art. 
ben. Derjelbe heit J. 3. Jeſtadt, 


Dige Runden. 





272 Man Street 





Geldüberweiiungen nach der alten Heimat 


Spezialität: 
Schiffskarten 


werden ſchnell, ſicher, billig und zu höchſten Kurſen erledigt. 
Geldfendungen nah Sowjet-Rußland und Zorgfin- Aufträge. 
und andere Einwanderungs-Angelegenbeiten. 


Canadiſche Staatsbürgerpapiere, Alterspenfionen, „Alte Heimat-Angeles 
genheiten, Ueberſetzungen aus fremden Sprachen. Briefvermittlung für ſtän— 


Offen bis 7 Uhr abends zur Beauemlichfeit arbeitender Kunden. 
Schreibt in Eurer Mutteriprache oder fommt perſönlich an die Adreſſe: 


TRANSATLANTIC SERVICE CO. 
Telephon 94 070 





Winnipeg, Man. 





die 





19. Oft. in feinem 88. Lebensjahre. 

— Der auftraliihe Flieger Kings— 
ford-Smith will in diefer Woche über 
den Stillen Ozean nad) den Vereinig 
ten Staaten fliegen. 

— Die dinefiihen Banditen haben 
die Miffionare befreit, unter denen 
die eine Miſſionarin aus Winnipeg 
ſtammte. 





800 Acer Weizenfarm 


im öjtlichen entralalberta, mit guten 
Gebäuden, autem Wafler, 680 Ader uns 
ter Plug, an’ jtrebfame Leute für 
$7 000.00 auf Ernteabzahlung zu ver— 
faufen. 

Würde auch Maichinen, Pferde und 
Vieh aegen Heine Anzahlung billig ver— 
faufen. Zuichriften an 
Bor 18 Idamay Poſt Office, Alberta. 


D. U. Dy 
Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, jowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen 36 
oſtaufträge werden möglichſt ſchnell 
urüdgejandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Gefchäft! 











Billige Sarmen. 

160 Uder, % Meile von Whitemouth, 
viele gute Gebäude, 50 unter Pflug, 
beiter Boden, nur $13.50 per Ader mit 
$500 bar, 480 Ader öftlic von Niver⸗ 
ville, gute Gebäude, 70 Wder unter 
Pflug, nur $4200.00 mit $400 bar; 
näher nad; Niverbille 560 Uder, große 
Gebäude, 400 Ader unter Pflug nur 
$15.00 per Ader mit $1000,00 bar; 
und viele andere jehr gute Gelegenheiten 
für Barfäufer. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 





Cehrerin 


mit 2. Klaſſe Zeugnis, ſucht Stellung. 
Gute Empfehlungen, erteilt auch Re— 
ligionsunterricht. Anfragen richte man 
unter L. P. an: 
Rundfſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St., Winnipeg. 4. 











iſt ein Setzer in einer Druckerei und 
vertritt den Arbeiteritand. Die Ufrai- 
ner haben ihm offiziel ihre tatfräftige 
Unterjtügung verſprochen. Da €i- 
nigfeit jtarf macht, fo bitten wir aud) 
um die Stimmen der Leſer der Rund- 
ihau. Wir fönnen dann ficher hof- 
fen, unjeren Kandidaten und Lands— 
mann am Wabltage mit großer 
Mehrheit durchzubringen. 
Stimmt für J. 3. Jeſtadt, 
555 Monntain Ave, Winnipen. 
Der Wahlvoritand. 














Schr mähige Preiſe. 
Zufriedenitellung garantiert. 
Verſucht es mit uns. 
Telephon 80 732 
638 William Ave. 


— Der dentihe Feldmaridal 
Alerander von Alud, Führer der er- 
ten Armee an der Marne jtarb am J. Reimer, 



















Wollen Sie ein 
guter Guitarrjpieler werden? 
Ertraangebot! 
« No. 26H. Neueites Modell. 








’ Erſtklaſſiges Inftrument, jchön verziert, mit gu⸗ 
ar: tem, Marem Ton, ſchön nußbraun geflammt. Eine 
P feine Guitarre, die jedermann ohne bejondere Kennt 






11 . . . . fi 

IL nis, mit Hilfe unferer neuen Methode leicht ipielen 
» fann. Einige Stunden und Cie werden bereits leich— 
a 





te Melodien jpielen. 





Quict Action-Schule zum Selbitunterricht 
für ſpaniſche oder hamwaitiche Guitarre, Hin 
derleicht zu erlernen, da jede Note illuftriert, 
nummeriert und gemeſſen iſt. 

Nepnlärer Preis iſt $9.00 


Unſer Spezial-Preis #6.85 


(Spaniich oder hawatian). 



















mit der Schule. 





Jede Guitarre iſt garantiert 





Dazu paiiendes Kaliko Etui, extra $2.75 
fann auf Wunjch geliefert werden 


Dentiches Buch» & 
Muſikgeſchäft 


Winnipeg, Man. 







660 Main- Street 





oder 





No. 269 Guitarre 





Unier Preis $6.85. 10168 — 101ft Street, Edmonton, Alta, 











Uhren zu haben! 


Schod Proof Schweizer zessnsssesees $1.25 
Dor Wejtflor amerikaniſche $1.25 
Rodet Ben Weſtklox amerikaniſche $1.75 
Pocket Ben mit Leuchtziffern ....... $2.50 


Schweizer-Uhren im Nidelgehäufe, ftaub- 


dit, 7 Steine, Größe 16 oder 
IE nenne $6.00 


Diefelbe mit fchtwererem Gehäuje $6.50 
Diejelben Uhren aber mit 15 Gteinen 
2.00 mehr. Jede Uhr wird portofrei 
verfandt und ilt garantiert auf 1 Jahr. 
3u beziehen durch: 
J. Koslowsky, 
702 Arlington St,  Winnipeg. 


Dentjche und englifche 
Kircbenmufit 


fir Weihnachten und allgemeinen Ges 
brauch, beitehend aus Oftaven, Liturgien, 
Sonntagsichulgeiangbüchern etc., melde 
in ınferem Katalog No. 2 angeführt find. 
Der Matalog wird auf Wunſch frei zu- 
aeichidt. 

Geo. F. Roſche & Go. (Gegr. 1880) 

Dept. 64, 337 W. Madifon Gt. 

Chicago, U. 











Haus zu verrenten 

auf 231 Mean Ave, Nord: fildonan, 

(Menn. Anfiedlung) 5 Zimmer, Garage, 

in der Nähe der Wafferpumpe und am 

Henderfon Haywah. Man wende fi an 
Mr. MeMillen, 

231 Mean Ave, Nord⸗Kildonan. 

Telephon 503 512 — 








Abreißkalender 1955 


Neufirchener und Caſſeler, einzeln 60c., 
Dubend oder mehr, 50c. Größere Be- 
ftellungen billiger Bei Einrichtungen 
bon öffentlichen Bibliothefen wünſchte ich 
gerne behilflich au fein. 

Alexander. Once A Grand Duke. Sehr 
intereſſant, jchildert der Coufin des er» 
mordeten Sailer Mlerander feine Er— 
lebnifie und Beobachtungen im alten 
Nukland, im Arien, der Revolution uf. 

Lerifonformat 324 5., gebunden nur 
ca. 81.50, 

Dächſel Bibelwerf, neue, poitfrei, nur 
$18.00. An Winnipeg zu haben. 

Für die Weihnachtsjaifon bitte jekt 
su beitellen. 

A. Nröfer, 
Mountain Lake, Minn., 1.5. 








Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily &t., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koſt, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc, zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 


N. Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 
— ⸗⸗ 












Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu mäßigen 
Preiſen mit meinem Trudk zur Ber» 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 














A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Ahtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Vianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
Geptember, d. J. den Beſuchern of» 
fen. Koft und Quartier für Durchreis 
fende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Ouartier 


mehrere auch einzelne Zimmer in ber 
Nähe von Main Et. und €. P. M. 
Bahnhof. 

Mrs. Sufanna Nempel 
25 Martha St. Winnipeg, Man. 


O)uartier 
auch einzelne Zimmer zu vermieten, auch 
für Autos gute Unterkunft bei: 
Yalob Braun 
71—73 Lily Street, — Winnipeg 


Ouartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Frau S. Faſt, 
682 William Avbe, Winnipeg, Man. 
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24. Oktober 1934, 





Eine arobe Menneonitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift. eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


ie enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
ilen na 


Norden und Güden. 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift * eben, gan menig mellig, fait alles pflügbar. 
8 


men beftehen aus 820 640 


Die Far⸗ 


der ober etwas mehr und die meilten Farmer 


haben jogujagen alles Land unter Kultur. 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 


I Weizen. 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


e Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


Lügen. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 


der, und in ben meniger gi Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obawar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ttröge nur gering find. 


Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man ji am 

E ©. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Viinn, 





— Mafhingten. Die Adminiftra- 
tion rief heute alle Gejegdurdfüh- 
rungsagenturen zu einer bereinten 
Kampagne auf, um friminelle Plün- 
derungen, die der Nation fährlid) 
$12,000,000,000 wie aud) Sunderte 
von Menfchenleben £ojten, zum Hal- 
ten zu bringen. Die Bundesregie- 
rung jelbit wird in der Kampagne 
die Zeitung übernehmen. Es ſcheint 
jegt ſchon, daß fie die Oberhand über 
einige der gefährlichſten Verbreder- 
banden gewonnen bat. 

— Budapeit. Vertreter der Fi— 
nanz- und Wirtjchaftsfreije Rumäni- 
ens, Bulgariens, Südjlaviens, Grie- 


chenlands, Albaniens und der Türfei 
werden Ende Dftober unter dem Vor— 
fig des türfiichen Staatspräfidenten 
Kemal Paſcha in Ankara zu einer 
Konferenz zujammentreten, die ſich 
mit den vorbereitenden Maßnahmen 
zur Gründung einer jogenannten 
Balkan-Bank beichäftigen wird. An 
der Gründung werden ſämtliche Bal 
fanjtaaten beteiligt fein, wobei jedod) 
England und Franfreid) den größten 
Zeil des Kapitals zur Verfügung 
itellen werden. 

Das Inſtitut wird Filialen in 
jämtlihen Balfan-Hauptjtädten jo- 
wie in Sitanbul und Salonifi unter 





Der Mlennonitifche Katechismus 


er weennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei ....... 


Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden. 


Breis per Ergemplar portofrei 


0.40 


Bei Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Hahlung jende man mit der Weftellung an das 
Runbihan Bublifhing DOunie 


672 Arlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





weiteren Arbeit. 


Ya ſchide Hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Mbonnement für das lanfende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
Un: Rund It 
678 Wrlinpten ©. Winripes, Ban. 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.85) 


8. Den Ghrifiligen Imgenbfreumd (8.58) 
(1 unb 9 sujammen beftellt: 81.58) 





Bor Office 





Staat oder Brovinz.... 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 
Wiote“ ein. 


alber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 


Erprek PMonen Order“ oder „ h 
(Bon den LER auk beribullee Bares) rder“ ober „Bofta 


Bitte Wrobenummer frei auauididen. Adreſſe ift wie folgt: 


lege Bank Draft“, „Money Order“, 

















167 Smith St. 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Wir haben Erfahrung in jeder Autoreparatur 
fo mie 
Motor- und Collifions-Reparatur, Auto- Färben, 
Top- und Boliter-Arbeit. 
& 


frei 

Ein jeder Autofahrer, der 
nad) Winnipeg fommt, bat 
bei uns Preiparfing Tag 
und Nacht. 

Wir befinden uns einen 
Block öftih von The T. 
Eaton Co., dann einen hals 
ben Blod ſüdlich. 

Immer 


Willkommen! 





» 


Wir verlaufen Ga- Wir empfehlen uns 


folin und Oel ſowie für neue fo mie alte 


neue“ und gebrauchte Autoreifen. 


Reſerbeteile. 








Wir verfaufen neue wie auch gebrauchte 
lutomobile 


Screibt uns ober fpredit vor. 








bandelten. Auch in Wien joll eine 
Sweigitelle der Balkan-Bank errichtet 
werden, 

— Berlin. Gin Sadjverjtändiger 
der Deutichen Reichsbank befindet 
ji) hier umlaufenden Nachrichten zu- 
folge zurzeit auf einer Reife nad) San 


Salvador, wohin er von der dortigen 
Regierung gerufen wurde, Er joll 
in der ſüd-amerikaniſchen Republik 
die Leitung einer Zentralbanf über- 
nehmen und das jalvadoriiche Perſo— 
nal in jeine neuen Aufgaben einar- 
beiten. 


Winnipeg Motors 


Einziges Deutjches Automobilenaeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gtr,, 
two Sie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Meimer, 
oh. Hlaffen, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 

Wir lafjen unferen werten Kunden Hiermit wiſſen, daß vom 1. Oktober an 
unfere Hauptoffice mit unjerer Garage auf 216 Fort St. zufammen fein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird jorgfältig ausgeführt werden. 
Falls Cie um Neparaturen oder Xires benötigt find, phonen, ſchreiben oder 
ſprechen Sie perfönlich vor. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Sie ſuchen, jo menden Sie ſich do an uns, mir find in der Lage nen 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


Lifte ber. gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Coach 
kckaugblin Touring 
Buid Sedan 
Chevrolet Sedan 
Efier Coach 
Whippet Coach 
Bontiac Coach 

Eſſerx Sedan 
Chevrolet Coach 
Eier Coupe 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Ford Coad 
Efier Special 
Buid Sedan 
Chevrolet 








1927 


1925 
1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1929 
1928 
1929 
1930 
1930 Sedan 
Zpecial 


1931 Sedan 


GtudeBader, %. 
Bord L. 8 
Chevrolet 2 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Penal 
Chevrolet Trud 











